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EmgesKlossener Stützpunkt betreu
Seit 21. Januar qehalten —Nikchtliches Gefecht im Kanal —Luftangriff auf Folkefton»

DNB . Aus dem Führerhaupkquartier, 6. Mai . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«In , Osten waren einige Angrlffsunternehmungen er¬
folgreich. Mehrere örtliche Angriffe des Feindes wurden
abgewehrt. Im nördlichen Abschnitt der Ostfront stellten
deutsche Truppen in kühnem, planmäßig vorbereiteten An¬
griff die Verbindung zu einem vom Feind eingefchlossenen
wichtigen Stützpunkt wieder her. Die unter dem Kom¬
mando des Generalmajors Scherer stehende Besatzung die-
se» Stützpunktes hat seit dem 21. 1. 1S42 in hartem Ab-
wehrkampf zahlreichen Angriffe » überlegener feindlicher
Kräfte mit hervorragender Tapferkeit slandgehalten.

Zn Leningrad entstanden bei der Bombardierung von
Rüstungswerken langanhaltende Brände . 3m rückwärtigen
Gebiet der Ostfront wurden an verschiedenen Stellen be¬
waffnete bolschewistische Banden vernichtet. Die Kämpfe ln
Lappland und an der Murmansk-Front nehmen ihren
Fortgang. Rach Abwehr der feindlichen Angriffe sind un¬
tere Truppen an vielen Stellen zum Gegenangriff an De¬
kreten. Kampfflugzeuge bombardierten mit guter Wirkung
militärische Anlagen in Sewastopol , auf der Halbinsel
kertsch und im kaukasischen Hinterland.

In Rordafrika bei andauernden Sandslürmen geringe
beiderseitige Ausklärungstäkigkeit. Die Angriffe auf La Va¬
letta und Flugplätze der Insel Malta wurden mit guter
Wirkung fortgesetzt.

3n der Rächt zum 5. Mai gerieten im Kanal operie¬
rende Seestreitkräfte in Gefechksberührung mit fünf briti¬
schen Zerstörern, von denen einige durch Arlilleriefeuer be-
chridigf wurden.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge griffen am gestrigen
Tage Eisenbahn- und Fabrikanlagen der englischen küsken-
stadt Folkestone erfolgreich an.

Planlose Skörflüge britischer Bomber führten in der
Rächt zum 6. Mai nach Süddeutschland. Einzelne Bomben¬
abwürfe auf kleinere Städte und Landgemeinden verur¬
sachten geringen Sachschaden. Nachtjäger und Flakartillerie
schossen drei der angreifenden Bomber ab.

Leutnant köppen errang an der Ostfront seinen 85.
Lusksieg."

Brände in Lowes
DNB. Zu dem Angriff starker deutscher Kampfflieger¬

verbände auf den englischen Marine -Stützpunkt Cowes aus
der Insel Wight teilt das Oberkommando der Wehrmacht
ergänzend mit : In der vergangenen Nacht erschienen die
deutschen Kampfflugzeuge bei wolkenlosem Himmel und
guter Erdsicht über der Insel Wight und durchbrachen die
von schwerer und leichter Flak über die Insel gelegte
Sperre. Ungezählte Spreng - und Brandbomben trafen die
befohlenen Ziele. Der in mehreren Wellen gegen den Ma¬
rinestützpunkt Cowes durchgeführte Angriff war äußerst
wirkungsvoll. Schon nach der ersten Angriffswelle beobach¬
teten die nächsten angreifenden deutschen Kampfflieger meh¬
rere grobe Flächenbrände zu beiden Seiten des Flusses

Eine fast unlösbare
Berlin , 6. Mai . (Gig. Funkmeldung.) Die 3 rnonattgen

heldenhaften Abwöhrkämpfe der Kampfgruppe des General¬
majors Scherer werden als Beispiel heldenhaftenRingens
in die Kriegsgeschichte eingehen. Als Generalmajor Scherer
am 20. Januar mit geringen Kräften die Verteidigungeines
besonders bedeutenden Straßenknotenpunktes übernahm, stand
er vor einer fast unlösbaren Aufgabe. Mit den ihm zur Ver¬
fügung stehenden schwachen Kräften «nutzten stärkste feindliche
Angriffe, die von starker Artillerie und unaufhörlich ergänz¬
te» Banzertrnppen in verbissener Hartnäckigkeit immer wieder
torgetragen wurden, abgewehrt werden. Damit zog die
Kampfgruppe Scherer did gesamten gegen eine deutsche Armee
eingesetzten Kräfte des Gegners aus sich. Trotzdem gelang es
den Bolschewisten nicht, die Kampfgruppe zu überrennen.

Monate haben die deutschen Soldaten im Halten eines
Haufens von Ruinen sich immer wieder selbst übertroffen.
Ae« grimmigster Kälte haben sie gefeuert, geblutet, gehungert,
gefroren, angegriffen und gehalten. Ihrer Tapferkeit entsprach
die Einsatzbereitschaftihres Kommandeurs. Er war wahrhaft
d,e Seele ihres Widerstandes. Seine Zähigkeit, Geschicklichkeit
und Geistesgegenwart versagten nie, mochte die Aufgabe noch,
so undurchführbar erscheinen. Er stand seinen Mann , wenn
stur Persönlicher Einsatz als Kämpfer nottat . Er blutete wie
ne, gab aber trotz seiner in den erster, Wochen - es Abwehr-
MMpfes erlittenen Verwundung die Führung nicht aus derHand.

So ist es seinen Persönlichen Fähigkeiten ebenso wie
stl»e» Soldaten zu verdanken, daß der umkämpfte wichtige
Stützpunkt nie an den Feind verloren ging.

Generalmajor Theodor Scherer, der für seinen vorbÄÜ-
üchen Einsatz als Führer und Kämpfer mit dem Eichenlaub
uiru Ritterkreuz ausgezeichnet wurde, dämmt aus HöiMadt

Medina. Trotz der heftigen Abwehr der britischen Flak¬
artillerie , die von zahlreichen Scheinwerfern unterstützt
wurde, und trotz des Einsatzes britischer Nachtjäger führten
die deutschen Kampfflugzeuge ihre Angriffe durch. Cowes
liegt an der Nordspitze von Wight gegenüber den Befesti¬
gungen von Portsmouth . In Cmves befinden sich größere
Schiffsdauwerften, die fiir den Bau und zur Reparatur
von Kriegsfahrzeugen bis zur leichten Kreuzerklasse von
Bedeutung sind. Ein« größere Maschinenfabrik produziert
hauptsächlich Turbinen und Dieselmotoren.

Oer Angriff ans Kolkestone
DNB. Zu dem Angriff deutscher Kampfflugzeuge auf

die britische Hafenstadt Folkestone teilt das Oberkommando
der Wehrmacht noch mit: Leichte deutsche Kampfflugzeuge
stießen am Dienstag kurz nach 18 Uhr gegen die englische
Südostküsie vor und griffen im Tiefflug den Bahnhof
Folkestone an. Ein unter Dampf stehender Zug wurde
durch Bombentreffer schwer mitgenommen. Der Hintere
Teil des Zuges wurde völlig zerstört, und die vorderen
Wagen kippten um. Wirkungsvolle Treffer wurden im
Bahnhofsgebäude und in einer in der Nähe gelegenen Fa¬
brik erzielt. Außerdem führten die deutschen Kampfflug¬
zeuge Bordwaffenangriffe auf ein Barackenlager an der
Küste mit gutem Erfolg durch. — Folkestone liegt dicht bei
Dover an der engsten Stelle des Kanals. Die Stadt hat
etwa 36 000 Einwohner und war früher wichtig für den
Passagierverkchr nach Vlissingen. Dünkirchen und Bon-
logne. Folkestone ist außerdem ein Fischereihafen und ein
wichtigen Eisenbahnknotenpunkt. Es befinden sich dort
Tanklager der Kriegsmarine , zahlreiche Kci'ernep und
starke Küstenbefestigungen.

Gelände- ewinne im Nordabschnitt
DNB. Wie das Oberkommandoder Wehrmacht mitteilt,

gelang es den deutschen Truppen im nördlichen  Ab¬
schnitt der Ostfront wiederum einige örtliche Angriffe zum
Erfolg zu führen und wiederholte Angriffe des Gegners
unter hohen Menschen- und Materialverlusten für den
Feind zurückzuschlagen. Die trotz schwierigster Geländever¬
hältnisse vorgetragenen deutschen Vorstöße führten zu be¬
achtlichen Geländegewinyen, die es ermöglichten, die Stel¬
lungen in günstigere Abschnitte vorzuverlegen. Zu diesem
Zwecke wurden im Gefechtsstreifeneiner deutschen Infan¬
teriedivision Stoßtrupps angesetzt, die ein unübersichtliches
Waldgelände in seiner ganzen Tiefe durchstießenund das
schwer passierbare Gelände von Resten feindlicher Einheiten
säuberten. Im Verlauf eines weiteren deutschen' Angriffs
wurden drei feindliche Panzer , die sich dem deutschen Vor¬
stoß entgegenzustellen versuchten, zum Rückzug gezwun¬
gen und vier feindliche Panzerabwehrkanonen vernichtet.
Die Angriffsziele wurden im ganzen Umfange erreicht un¬
einige hundert Gefangene eingebracht. Weitere zahlreiche
Bolschewisten wurden von erfolgreichen Stoßtrupps zu Ge¬
fangenen gemacht.

Ausgabe gemeistert
an der Donau . In kühnen Airgriffs- und Aü-wehvkümpfcn
hat Genevalrnajor Scherer fern vorbildliches Soldatentum
bewiesen und die hohe Auszeichnung ihres Kommandeurs ist
zugleich die Anerkennung für seine Soldaten , die mit ihn,
gemeinsam diesen heldenhaften Kampf bestanden.

Madagaskar , die viertgrötzte Insel der Wett
Bichh, 6. Mai . Die Insel Madagaskar, das jüngste Opfer

eines britischen Raubüberfalls, ist die viertgrötzte Insel der
Welt. Ihre Oberfläche beträgt 592 000 Quadratkilometer, das
sind 30 000 Quadratkilometer mehr als die Oberfläche des
Vorkriegsfrankreichs. Sie ist im südwestlichen Teil des Indi¬
schen Ozeans gelogen und von der afrikanischenKüste durch
die 400 Kilometer breite Stratze von Mozambique getrennt.

Die strategische Bedeutung Madagaskars rührt von der
irn äußersten Novdwestzipfel der Insel gelegenen Flottenbasis
Diego Suarez her, die als eine der sichersten und bestausge-
rüsteten Stützpunkte der südlichen Region angesehen wird.
Gegen Diego Suarez richtet sich der britische Angriff vor
allem.

Die Bevölkerung von Madagaskar, die nach den jüngsten
Statistiken 3105000 Einwohner zählt, besteht im westlichen
Teil der Insel aus negerähnlichen Madegassen und im öst¬
lichen aus den helleren Howa von malayisch-polynesischer Ab¬
stammung. Die Bevölkerung besiedelt das gesunde Hochlarrd,
das den größten Teil der Insel ausfüllt . Die Insel kam 1885
unter französische Schutzherrschaft und wurde 1896 zur fran¬
zösischen Kolonie erklärt. LandwirtschaftlicheProdukte, Gra¬
phit, Glimmer, Phosphat und Gold sind Hmrptnussuhrartikel
Madagaskars.

Sowjetgarnisonen am Rhein!
Englands Blankovollmacht an Stalin zur Unterjochung der

Völker des Kontinents . — Anglo -bolschewistischeHirn¬
gespinste.

DNB Stockholm, 6. Mai. In einem Aufsatz der April-
Nummer der Zeitschrift „Nineteenth Century" enthüllt der
Herausgeber der Zeitschrift, der berüchtigte Mr . Boigt von«
„Manchester Guardian ", das anglo-bolschewistische Pro¬
gramm zur Terrorisierung Europas im Falle eines anglo-
bolschewistifchen Sieges. Di« englische Zeitschrist bekräftigt
ausdrücklich die Pläne Stalins und erklärt sich mit der Bol-
schewisterung Europas einverstanden. Das Programm über¬
trifft in seiner Brutalität und in seinem Zynismus alles,
was bisher über den Verrat Englands an Europa bekannt
geworden ist.

Anker Bezugnahme auf die Rede Stalins vom 2Z. Fe¬
bruar über feine Absichten einem besiegten Deutschland ge¬
genüber stellt der Verfasser fest, daß die Zerstörung des ge¬
genwärtigen deutschen politischen Systems ein sowjetisches
Kriegsziel sei, das sich mit den Kriegszielen Englands voll¬
auf decke. «Aber." so helßl es in diesem Zusammenhang
weiter, «man darf sich nickt elnbildeu, daß, wenn da« deut¬
sche System ats das Ergebnis eines sowjetischen Sieges ge¬
stürzt würde, die Sowjets die Bildung irgendeines anderen
Systems gestatten würden. Line sowjetische Besetzung
Deutschlands würde die vollständige Umbildung der vorhan¬
denen Ordnung mit sich bringen. Stalin würde, wie nun
einmal die Sachlage wäre, das deutsche Volk unter sowjeti¬
sche Oberaufsicht stellen, das heißt, unter ein System, da»
eine Ausdehnung des Sowjetsyskems bedeutete. Deutschland
würde vielleicht nicht in die Sowjetunion einbezsgen . aber
ein sowiekisches Nebenland werden."

Daß die Sowjets Maßnahmen ergreifen wurden, um
eine deutsche Wiederbewaffnung  zu verhindern,
kann als sicher angesehen werden. Diese Vorsichtsmaßnahme
würde nicht derart sein, wie sie diejenigen empfehlen möch¬
ten, die in England für einen großmütigen Frieden sind,
oder die an ein anderes Deutschland glauben, sie würde
gründlich und wirksam  sein . Sie würde bestimmt
die Inbesitznahme strategisch wichtiger Punkte, die Aende-
rungvon Grenzen und die Verpflanzunggro-
ßerTeilederBevölkerungmit  sich bringen. Wenn
der Sieg so vollständig sein würde, daß die Sowjetunion
ihren Willen ohne Widerstand in Ost- und Mitteleuropa
durchsetzen könnte, würde es Polen nach Westen verlegen,
die östlichen Provinzen Polens annektieren und Polen
deutsche Grenzgebiete geben,  vielleicht ganz
Ostpreußen und Schlesien. Polen könnte vielleicht ein« pri¬
vilegierte Stellung erhalten, um es als Instrument zur Be¬
herrschung Deutschlands zu benutzen.
" «Vom britischen Gesichtspunkt aus, " so heißt es dann
weiter , «ist es unendlich viel besser, die Sowjets am Rhein
zu haben, als die Deutschen." Vielleicht sei es kühn — ge¬
steht der Verfasser wenigstens ein — so weit vorauszuspekn-
lieren, aber solche Möglichkeiten lägen in der geographi¬
schen Gestalt des Kontinents und in der Geschichte, dem Lha-
chakter und in den Wünschen der betroffenen Völker! «Wenn
die Sowjets in Berlin sind und ihre politische Ordnung auf
zuzwingen beginnen, würde eine Defensivgrenze längs de«
Rheins geschaffen. Dies würde die historische Gelegenheit
für Frankreich sein für die Restauration des römischen Li
m und eine Union mit dem neuen Rheinftaat."

Nachdem Voigt auseinandergesetzt hat. daß England sich
in e'niaen Schwierigkeitenbefindet, weil die Sowjets selbst¬
verständlich Litauen, Estland und Karelien im Falle ihres
Sieges annektieren wollten, dies aber im Widerspruch mit
der Atlantischen Proklamation stünde, bestätigt er den
Sowjets , daß das Prinzip der Sicherheit über das Prinzip
der Selbstbestimmung siegen müsse, und betont nachdrück¬
lich, daß es unzweckmäßig wäre, wenn sich die Engländer
diesen Ansprüchen der Bolschewisten unversetzten.

Die Front des neuen Europas wird diese anglo-bolsch«.
wistischen Hirngespinste zerschlagen.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Kampftätigkeit durch Sandstürine eingeschränkt.

DRV . Rom,  S . Mai . Der italienische Wehrmachts-
berichl vom Mittwoch hak folgenden Wortlaut:

«Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: M
der Lyrenaika - Front  schränkten Sandsttirwe dl«
kampftätigkeit auf beiden Seiten ein.

Italienische und deutsche Lustverbände führten hinter¬
einander Bombenangriffe auf die Flugplätze m»f Malta
durch. Deutsche Jäger schossen eine Spitflre ab.
tu de« Bahre» -er Opfer des neue» Luftangriffs auf Paris.

Paris . 8. Mai. Rund 150 000 Personen defilierten vor
er Städtischen Bibliothek, wo die Opfer des kurzlichen Vom-
ardements der Engländer aufgebahrt waren. Wie der „Pa-
is Soir " meldet, war als Vertreter des Marschalls Petain
lrbeitsminister Lagardelle anwesend, während Staatssekre-
ir Botschafter De Brinon als Vertreter des Regierungs-
,efs Laval und Admiral Platon als Vertreter des Chefs der
nnzöstschen militärischen Streitkräfte. Admiral Darlan . er-
hienen waren. Von deutscher Seite waren vertreten die
mische Botschaft durch Gesandter« Schleier, rrrrd die deutsche
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Oer „Retter der Menschheit"
Roosevett gibt sich atS ^Seschützer der Nein«« BStterX
8 Im Jahr« 1934. als Roosevelt schon, Prafident der

« «reinigten Staaten war . hat sich eine Untersuchurigskom-
Mission des amerikanischen Senates unter dem Vorsitz des
Senators Nh - mit der Frage beschäftigt , aus welchen Moti¬
ven die Vereinigten Staaten sich an dem ersten Weltkrieg be¬
teiligt hätten . Die Kommission kam zu einem für die Kriegs-
Politik des Präsidenten Wilson vernichtenden Urteil . , sie
Sellte fest, daß die Vereinigten Staaten niemals in den Krieg
«ingegrinen hätten , wenn sie nicht durch die amerikanische
Lochfinanz , die unter der Führung des Hauses I . P Mor¬
gan den Feinden Deutschlands große Anleihen gewahrt
hatte , an die politischen Interessen Englands geseffelt wor-
den wären . Das war die nackte Wahrheit . Sie innerlich erst
hinterher ans Tageslicht gekommen . Im ersten Weltkrieg hat
kSilson die Wahrheit hinter einem berühmten schlagwort
»ersteckt. Er sprach in seinen Kundgebungen nicht von den
»eldinteressen des Hauses Morgan , sondern von dem Ziele
to make the World sase sor democracy ". von dem Ziel , dre

Welt für die Demokratie reis zu machen . ^ m,
Roosevelt war damals ein enger politischer Mitarbeiter

Wilsons . Er hat von seinem Meister nicht nur die Politik der
Einmischung in europäische Angelegenheiten übernommen,
«r kopiert auch seine Methode , oie wirklichen Ziele hinter
vollklingenden Schlagwörtern zu verbergen . Auch Roosevelt
gibt nicht zu . daß seine Kriegspolitik vom Dollarimperialis-
mus der Yankees beherrscht wird . Wenn man ihm glauben
wollte wäre er nicht als Imperialist , sondern als Netter der
Menschheit , insbesondere aber als „Beschützer der kleinen
Völker " in den Krieg gezogen . Er hat sich dabei eine Rolle
gewählt die vor allem bei den kleineren Völkern Europas
Eindruck machen und Beifall finden soll. Er hat sogar ver¬
trauensselige Anhänger gesunden . Die serbischen Putschgene-
rale zum Beispiel , die im Frühjahr des vergangenen Jahres
ihr Land in die Katastrophe getrieben haben , sind nicht zu¬
letzt den Versprechungen Roosevelts und seiner Agenten aus
dem Balkan zum Opfer gefallen . Auch der damalige pol¬
nische Staat verdankt seinen Untergang denRatschlägen . die
seiner kurzsichtigen Regierung mit besonderem Nachdruck von
der amerikanischen Diplomatie Roosevelts erteilt worden
find . Auch im Falle Norwegens , Belgiens . Hollands und
Griechenlands hatte Roosevelt seine Hand im Spiel . Es kam
ihm freilich nie daraus an diese Völker wirklich zu beschützen,
ändern weiß sie im Gegensatz zu allen natürlichen Voraus-
etzungen ihrer Sicherheit kür die eigensüchtigen amerikam.
chen Interessen zu mißbrauchen . Wenn das Unglück da war.
»at Roosevelt niemals geholfen — und auch nicht Helsen kön¬
nen . Die echten Lebensinteressen aller europäischen Völker.
d«r kleinen wie der großen sind eben nicht durch vergeb¬
liche Hoffnungen aus die Hilfe der Bereinigten Staate zu
schützen, sondern nur durch die realistische Anerkennung der
gemeinsamen Interessen , die ganz Europa zu einer unauf-
«sl ' chen Schicksalsgemeinschast verbinden.

Im Zeichen dieser Erkenntnis verwirklicht sich heute 'die
Solidarität aller europäischen Völker unter der Führung
der Achsenmächte . Präsident Roosevelt hat dabei nichts zu
suchen. Seine Phrasen werden durchschaut . Der Mann , der
mit allen Mitteln des militärischen , politischen und wirt¬
schaftlichen Druckes die Staaten Mittel - und Südamerikas
der Herrschaft des Dollars unterwerfen will , der seine
Truppen nach Grönland . Island Holländisch -Guayana und
nach Nordirland geschickt hat . der die Besetzung Irans durch
die Sowjets und die Engländer gebilligt und gefördert der
mit dem Bolschewismus , dem notorischen Feind aller freien
Völker , ein aggressives Bündnis geschlossen hat — e,n solcher
Mann hat das Recht verwirkt als Beschützer der kleinen
Völler ansrntrei ""

«r Mflungsrat gebil-et
DNB Berlin , 6. Mai . Der Reichsminister für Bewaff¬

nung und Munition hat in diesen Tagen den Rüstungsrat
gebildet , dem Generalfeldmarschall Milch . Generaloberst^
Fromm , Generaladmiral Witzell . General der Infanterie
Thomas . General der Artillerie Leeb angehören.

Aus der Rüstungsindustrie  hat der Reichsminister
für Bewaffnung und Munition Geheimrat Hermann Bücher.
Generaldirektor Philipp K ?ßler , Generaldirektor Paul Plei-
ger , Generaldirektor Dr . Ernst Pönsgen , Kommerzienrat
Dr . Röchling . Generaldirektor Helmuth Röhnert , General¬
direktor Dr . Albert Bögler , Generaldirektor Wilhelm Zan¬
gen in den neugebildeten Rüstungsrat berufen.

Japan baut IS Millionen Tonnen
Tokio . 5 . Mai . Zu dem neuen Schifssbauprogramm,

das die Regierung für Ende Mai dem Reichstag zur Ge¬
nehmigung vorlegt , meldet „Tokio Asahi Schimbun " fol¬
gende Einzelheiten - Bei Beginn des China -Konfliktes beiaß
Japan rund 4 Millionen BRT Schiffsraum , die kür den
infolge des Kriegsausbruchs gewaltig gestiegenen Bedarf
selbst dann nicht ausreichen , wenn die Neubauten der letz¬
ten Jahre einbezogen werden . Angesichts dieler Lage emp¬
fahl der japanische Wirtichaitsverband am Ende des ver¬
gangenen Jahres den Bau ein :r Handelsflotte von 15 Mil¬
lionen BRT Kurz darauf erließ die Regierung eine Reibe
organisatorischer Maßnahmen zur Beseitigung aller sich
aus den Arbeils - und Materiallieserungsfraaen ergebenden
Schwierigkeiten . Um alle technischen Probleme möglichst zu
vereinfachen , wurde gleichzeitig die Herstellung von nur
zwei Standardtypen beschloss::». Jede Schiffswerft erhält
nur einen Tyv zugeteilt . Auf mehreren Wersten haben die
Arbeiten bereits begonnen.

Demütigende Lehre von Bataan
Der höchste Gefangenenverlust Ser USA.

In einem Nachruf auf Bataan schreibt die amerikanische
Zeitschrift „Time ", der Fall Bataans bedeute militärisch Ze¬
ichen einen sehr schweren Schlag für die Stellung der USA
im Pazifik . Denn durch diese Niederlage seien ISO- bis
200 000 ausgezeichnete japanische Soldaten zum Einsatz an
irgend einer anderen Front sreigeworden . Dieses Moment
habe man noch gar nicht genug in der amerikanischen Öf¬
fentlichkeit bemerkt . Es sei geradezu bedauerlich , daß erst der
letzte in Bataan kämpfende Amerikaner sein Gewehr habe
niederlegen müssen , bevor die Amerikaner bereit gewesen
feien , eine Lehre aus den bisherigen Niederlagen zu ziehen.
Bataan habe die USA etwas gelehrt was sie inzwischen ver¬
gessen hätten : Militärischen Stolz . Aber aucki eine demüti¬
gende Lebre sei von Bataan den Vereinigten Staaken erteilt
worden : Sie hätten erkennen müssen , daß auch amerikanische

die USA nicht nur zu einem starken , sondern sogar auch zu
einem recht gefährlichen Gegner geworden . Selbst nach den
Schlägen von Pearl Harbour hätten die Amerikaner die Ja¬
paner noch nicht richtig erkannt . Sie hätten überhaupt die
Folgen dieser N -ederlage nickt in ihrem sollen Umfange zu
sehen vermocht . Das Ende Bataans habe den Amerikanern
aber einen anderen Eindruck vermittelt : denn die Niederlage
von Bataan sei kein Rückschlag , der sich in einer Marine¬
werft revarieten lasse, nein , in Bataan seien 36 000 oder so¬
gar noch mehr ansgebildete USA -Truvven dem Feinde in
die Hände gefallen . In keiner der früheren Schlackten , in
denen Amerikaner gekämvft hätten , hätten so viele Soldaten,
die Fahne vor dem Feinde streichen müssen.

Gefreiter . Unteroffizier . Oberleutnant
Beispiele heldenhaften Einsatzes

DNB . Als vor einigen Wochen im nördlichen Abschnitt
der Ostfront die Bolschewisten mit starken Kräften in tage¬
langem hartem Ringen vergeblich versuchten , die Stellun¬
gen einer nordwestdeutschen Infanteriedivision zu durch¬
brechen , stellten die erbitterten Kämpfe an jeden Angehöri¬
gen der Division höchste Anforderungen . So sollte durch
einen Stoßtrupp der Feind aus einem Waldstück in dem
er sich festgesetzt hatte , vertrieben werden Wegen der Dichte
des Waldes konnten die Infanteristen nur aus einer schma¬
len Schneise vorwürtskommen , die von zwei ' feindlichen
Maickinengew :hren unter stärkstem Feuer gehalten wurde
Trotzdem arbeitete sich ein Gefreiter ganz allein mit seinem
Maschinengewehr bis auf 30 Meter an die Bolschewisten
heran . Obwohl er von allen Seiten heftig beschossen wurde,
nahm er kaltblütig den Feuerkampf auf und brachte die
beiden feindlichen Maschinengewehre zum Schweigen . Da¬
durch ermöglichte er es dem Stoßtrupp , feinen Auftrag zu
erfüllen.

Am nächsten Tag lag ein Unteroffizier mit seiner
Gruppe in einer voroeschobenen Stellung , die von weit
überlegenen Feindkräften angegriffen wurde . Durch star¬
kes Artilleriefeuer fi : l die Maschinengewehrbedienung
aus . Da bediente der Unteroffizier selbst das Maschinen¬
gewehr und sagte Gurt um Gurt in die anstürmenden Wel-
len der ^Bolschewisten . Weithin bedeckten die von ihm nie¬
dergemähten Angreifer .das Feld vor seinem Maschinen-
gewehrstand . Zwar gelang es schließlich der feindlichen
Uebcrmacht . in die Stellung einzudrinqen . wobei der Unter¬
offizier im erbitterten Nahkampf den Heldentod fand , durch
sein tapferes Ausharren hatte «r aber erreicht , daß die
Verstärkungen noch rechtzeitig herankamen , so daß sie die
eingedrungenen Bolschewisten , ehe sie sich hatten seststtzen
können , im sofortigen Gegenstoß wieder aus der Stellung
vertreiben konnten.

Besonders hart umkämpft war ein Dorf:  hier
griff der Feind mit Panzern an . denen in dichten W :llen
die Infanterie folgte . Als ein Oberleutnant , der Führer
einer in der Nähe stehenden Batterie , die Gefahr erkannte,
steß er ein Geschütz in die vorderste Stellung bringen , von
wo aus er selbst das Feuer leitete . Obwohl er und die Ge¬
schützbedienung unter heftiges Feuer genommen wurden,
gelang es ihm . in direktem Scknß sieben feindliche Ranzer-
abzuschießen und dadurch entscheidend dazu beizutragen,
daß der Anoriff unter hohen Verlusten für den Gegner zu¬
sammenbrach.

Das Eichenlaub
DNB AuS den , Führerhauptquartier , 8. Mat . Der Füh.

rer verlieh dem Generalmafor Scherer,  Kommandeur
einer Kampfgruppe , das Eichenlaub zum Ritterkreuz de«
Eisernen Kreuzes und sandte ihm nachstehendes Telegramm:

„In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften Einsätze«
im Kampf für die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihne«
als 92. Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlanll
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Adolf Hitler ."

Kühner E>ttika.GiaWkaptiä«
Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB Berlin , 6. Mai . Der Führer verlieh auf Bor.
schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall
Göring . das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleut¬
nant GeorgJakob,  Staffelkapitän in einem Sturzkampf¬
geschwader.

Oberleutnant Georg Jakob , am 27. März 1915 zu Fürth
in Bayern geboren , hat als Staffelkapitän in einem Sturz¬
kampfgeschwader bei den Kämpfen in Serbien , um Kreta und
im Osten hervorragende Erfolge erzielt . Ueberragende Lei¬
stungen vollbrachte er im Kampf gegen die Sowjets in der
Ukraine . Im Juli l94i zerstörte er mit seiner Staffel bei
stärkster Flakabwehr und ungünstiger Wetterlage drei Pon¬
tonbrücken über den Dnsestr , die den Sowjets eine letzte Rück¬
zugsmöglichkeit boten . Bei den Abwehrkämpfen im November
194l flog Oberleutnant Jakob mit seiner Staffel den ersten
Angriff gegen starke , durch Flak geschützte sowjetische Bereit¬
stellungen . Sein Flugzeug wurde hierbei durch Flaktreff«
schwer beschädigt . Trotzdem führte er den Angriff weiter
durch und vernichtete durch Volltreffer seiner Bomben die

den
greisen.
gängertum eine besonders hohe Verantwortung für sein«
Besatzung aus.

Einer der erfolgreichsten Amerikafahrer.
DNB Berlin . 5. Mar . Der Führer verlieh aus Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine . Großadmiral Ra «,
der . das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Korvettenkapi¬
tän Robert -Richard Zapp.

Korvettenkapitän Robert -Richard Zapp hat als Unter¬
seebootkommandant bisher 13 bewaffnete feindliche Handels¬
schiffe mir insgesamt 103 000 BRT versenkt . Zapp ist einer
der erfolgreichsten Amerikafahrer und hat als einer der äl¬
testen Unterseebootkommandanten aus allen seinen Feind¬
fahrten stets Zähigkeit , Kühnheit und unerschrockene Einsatz¬
bereitschaft bewiesen.

Corregidor hat sich ergeben
DNB . Saigun,  8 . Mai . In einer hier vorliegenden

Reuler -MUdung heißt es : „Das australische Hauptquartier
keilt amtlich mit . daß Corregidor sich ergeben hat ."

Manvalay — em Kanal für Indien
In einem leidenschaftlichen Appell an die Inder , sich zu

erheben und das britische Joch abzuwersen , erklärte der Vor¬
kämpfer für die indische Unabhängigkeit , Rasch Bahari Boie
die Inder müßten schon jetzt erwachen , denn sonst würde
das heutige Schicksal der Burmesen morgen auch ihr Schick
sal sein . Die Einnahme »von Mandalay , der Hauptstadt des
nun unabhängigen Burma diene dazu , den Indern die bri¬
tische Tyrannei erneut ins Gedächtnis zu rufen . „Wir alle
wissen , wieviele indische Patrioten viele Jahre der Qual und
der Bitterkeit in britischen Gefängnissen in Mandalay ver-
lebten ." Rasch Behari Bose wies daraus hin , daß das burme¬
sische Volk jetzt unter den Greueln und Verwüstungen zu lei.
den hätte , die die britischen Truppen auf ihrem Rückzug be¬
ginnen . Wenn die Inder nicht sofort zur Tat schritten , müß¬
ten sie ebensolche Leiden dnrchmachen wie die Burmesen . Die
Briten würden nach ihrer Vertreibring ans Burma Indien,
ihre letzte Kolonie in Ostasien , auf Kosten indischen Blutes
zu halten versuchen.

Auch „Oeneral Monsun " kommt zu spät
Die Hoffnung , die die Briten beim Kampf um Burma

auf den „General Monsun " setzten, der das Jrawadi - und
das Chindwin -Tal gegen Mitte Mai durch seine ungeheuren
Regengüsse für den Einsatz von Kampswagen und Flugzeu¬
gen unbrauchbar machen sollte , ist. so schreibt „Messagero " .
zunichte geworden . Die Engländer und Tichungkingchinesen.
denen dieser „General " von Englands Gnaden bei ihrem
Abwehrkampf gegen die vorrück -mden Japaner hätte Helsen
sollen , sind , wie das Blatt feststellt , inzwischen nicht mehr
in dem Gebiet zu finden , in dem der Monsun einen nach
Ansicht der Engländer wesentlichen Einfluß auf die Krieg¬
führung hätte ausüben können.

Klttik in Tfthmigkmg
Bittere Worte an England und USA .

Vertrauenswürdigen Berichten zujolge . so -meldet Domei
aus Nanking , wächst die Kritik in Tschungking an den Me-
thoden Englands und der USA dauernd . Viele rührende
Persönlichkeiten in Tschungking tadeln England und die
Vereinigten Staaten jetzt öffentlich sür die Niederlage der
Tschungking -Streitkräste in Burma - die zurückzuführen sei
auf die Nichtlieferung des nötigen Kriegsmaterials an
Tschungking . In diesen Kreisen wird die bekannte britische
Methode , selbst im Hintergrund zu bleiben und die Tschung-
king -TrupPen dazu zu zwingen , den japanischen Angriffen
in erster Linie standzuhalten , einer bitteren Kritik unterzo¬
gen . Die Kritiker erteilten Tschiangkaischek den Rat , in Zu¬
kunft keine Expeditionstruppen mehr nach dem Ausland zu
entsenden.

In dem Bestreben , die Besorgnisse Tschungkings um die
Belieferung mit ausländischen Kriegsmaterial zu beschwich¬
tigen erklärte der USA -Äotschaster Clarenre Gauß bei der
Rückkehr von seiner Jndienreise . daß . unbeachtet der militä-
rischen Lage , USA -Flugzeuge und USA -Munition weiter
an Tschungking -China geliefert würd .-n . Eine gleichlautende
Erklärung erfolgte aus dem Munde des Vizeaußenministers
Fupingchang . Beide Erklärungen verschweigen jedoch die
Mittel und Wege einer solchen Belieferung , über die einer
Tschungkingmelduna zufolge der USA -Botschafter in Indien
Verhandlungen geführt haben soll.

Auch Japan erkennt die Juden
DNB Tokio . 6. Mai . In einer längeren Unterredung mit

einem Vertreter des DNB gab Japans antijüdischer Vor¬
kämpfer . Generalleutnant Nobulska Shiton , seiner Bewun¬
derung für die Gründlichkeit und Entschlossenheit Ausdruck
mit der Deutschland an die Lösung der Juüensrage herange¬
gangen sei. Shioten erklärte er verdanke seine überwälti¬
gende Stimmenzahl ausschlieylick der starken Herausstellung
des Judenproblcms in etwa 80 Wahlreden . Kabinettsmitglie-
der wie beispielsweise Verkehrsminister Terajima hätten ihn
in Wahlversammlungen als Japans besten Kenner der Jn-
denfrage vorgestellt . Hinzu komme , daß er sich nachdrücklich

für oie Idee des Dreimächtepaktes eingesetzt habe , M im Be¬
wußtsein des spanischen Volkes tiej verwurzelt sei. Zum
Beweis sür die judnisewdliche Einstellung seiner Wähler¬
schaft zeigte Shioten aus mehrere große Bündel von Zu¬
schriften mit Glückwünschen für sein ? Wahl . Seit Japan mit
England und den Vereinigten Staaten als den wichtigsten
Zentren des Weltiudentums im Kriege sich befinde , sei dessen
gefährlicher Einfluß überall erkannt worden . Als eine eben¬
so große Gefahr für Frieden und Wohlergehen der Bokker
bezeichnet ? Shioten schließlich die Freimaurer.

„Wir werden zurückkehren"
Kundgebung für Jkalienisch -Afrika.

DNB Rom , 6. Mai . Der Haushaltungsausschuß und der
Ausschuß für Jtalunisch -Afrika der Kamnier der Fasel und
Korporationen traten zu einer gemeinsamen Sitzung zur
Annahme des Haushaltsvoranschlages des Ministeriums sin
Jtalienisch -Asrika zusammen . Die Sitzung stand ganz unter
dem Eindruck der vorbildlichen Opferbereitschaft des Herzogs
von Avila . der mit seinem in der Gefangenschaft eritteneu
Tode
di
auf
sür Italien heute einen irredentistischen Charakter angenom¬
men haben , da Italien in seine Gebiete zurückkehr .m werde
Nationalrat Rinaldi erklärte , daß das Institut für Jtalie«
visch-Afrika schon jetzt alle Fragen für die künftige Herr¬
schaft Italiens in Afrika studiert . Er schloß unter lebhaftem
Beifall seinen Bericht mit dem Hinweis , daß die Worre deS
Herzogs von Aosta : ,,Wir werden zurückkehrenl " ein Befehl
für alle Italiener seien.

Vergeltung geht weiter!
Von Kriegsberichter Günter Hoenicke.

DNB . . . <PK .) Die Engländer haben anscheinend di«
Mahnung nicht verstehen wollen , die die deutsche Lüstwasfs
ihnen durch die Angriffe auf Exeter , Bath , Norwich und
York eindringlich demonstrierte . Sie haben unbekümmert
nach wie vor Wohnviertel deutscher Städte zu zerstören ver¬
sucht, um damit dem um sein Dasein ringenden Verbünde¬
ten im Osten zu Helsen. In der vorigen Woche begann di«
Vergeltung der feigen nächtlichen Neberfälle . Tausende Kilo
von Bomben aller Kaliber sind auf englische Städte Hernie«
dergesaust und haben dort Trümmer und Elend hinterlassm.
Tausende von Menschen wurden obdachlos , Notunterkünfte
wurden zerstört , ganze Stadtteile in Ruinen verwandelt . Dl«
Zivilisten Hausen in Zelten und erfahren am eigenen Leib»
die Folgen einer Kriegsführung , die ihre Regierung uns zu¬
gedacht hatte . Am 26. April hat der Führer der Welt noch
einmal die Konseyuenzen einer solchen Entwicklung vor
Augen geführt und gewarnt . England hat weder die erste
noch die zweite Warnung ernst nehmen wollen . Heute nacht
wurde das Wort des Führers erneut eingelöst.

Schwer ist die Maschine beladen . Nach dem Flug über
den Kanal liegt unter ihr die Schlauchmnndung des River
Exe . an deren Ende sich matt schimmernd Exeter abhebt . Der
Mond verbreitet Helles Licht , die Sicht ist ausgezeichnet.
Kein Scheinweiserlicht geistert in den Himmel , ganz entge¬
gen der sonstigen Gewohnheit Umso aufmerksamer müssen
die Männer in die Dunkelheit starren , um auf herumschwir¬
rende Nachtjäger zu achten . Um die zweite Morgenstunde
liegt die Stadt unter ihnen . Hier lodern die Flammen , die
die Maschinen vor ihnen angezündet haben . Im Zentrum
der Stadt gibt es kein Haus , dessen Dachstuhl nicht hell
flackert . Explosionen blitzen aus Eine Bombe nach der ande¬
ren saust in die Tiefe , bringt neue Zerstörungen , neu»
Brände . Die Innenstadt ist ein einziges Flammenmeer . Ge¬
nau so sah es in der vorigen Woche in Bath aus . Neue-
Leid und ne " es Elend sind in Exeter eingekehrt . Schrecken
tobt in den Straßenzügeii . Eine Welle von Maschinen nach
der anderen lädt ibre tödliche Last ab . Schwerste Kaliber
verursachen riesige Explosionen . Während die Männer Het-
matkurs anfnehmen . leuchtet hinter ihnen das Flammen¬
meer von Exeter . . .

Wir aber w ' ssen : Die Vergeltung wird nun weiter erfol¬
gen . Schlag ans Scklaa , solange es den Briten gefällt . Wohn¬
viertel deutscher Städte zu bombardieren . Auge UM Auge,
Zahn um Zahn!

i.
. > -'
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Gedenktage

7. Mai.
V73 Otto l., der Große, Römischer Kaiser deutscher Nation,

in Memleben gestorben.
1823  Der Ritter Franz von Sickingen auf Burg Landstuhl

gestorben.
1838 Der Tondichter Johannes Brahms in Hamburg geb.
1840 Der Maler Caspar David Friedrich in Dresden gest.
1855 Der Ingenieur und Gründer des Deutschen Museums

in München. Oskar von Miller, in München geboren.
18S7 Der Zeichner. Dichter und Musiker Franz Graf Pocct

in München gestorben.

Kei«e Paragraphenreiterei!
Krasiverschwendung durch unnötige Prozesse.

„Jeder muß wissen, daß es heute nur Pflichten gibt,"
sagte d?r Führer in seiner bedeutsamen Reichstagsrede. So
ist es Das aber bedeutet, daß es unsere erste Pflicht ist. bei
allem, was wir tun und unternehmen, zuerst zu prüfen, ob
es mithilst. den Sieg zu gewinnen oder nicht. Danach haben
Wir uns zu entscheiden. Das darf keine Phrase bleiben, son¬
dern muß praktisch geübt werden, und auch besonders auf
dem Gebiet der Wirtschaft. Sie ist sa der wesentliche Schau¬
platz des Krieges, auf dem die Henyat kämpft. Im eigent.
lichen Produktionsprozeß sind Verkennungen dieser Pflicht
Wohl am seltensten. Hier bilden sie durchweg Ausnahmen.
Anders sieh» es schon aus. wenn man die Verwaltung unter
die Lupe nimmt. Hier wird noch manches „friedensmaßig'
gehandhabt. ohne daß man sich die Frag ? nach der Kriegs-
Notwendigkeit vorgelegt hat. Besonders erhaben über den
Krieg fühlte man sich aber auf dem Gebiet der Rechtspre¬
chung Der frenetische Beifall im Reichstag gerade bei die-
ker Stelle der Führerrede sollte allen, denen es ernst ist mit
der Verwirklichung eines wahren Bolksrechts. zu denken ge¬
ben Schließlich beruht iede Institution aus dem Vertrauen
des Volkes Ohne dieses muß sie eines Tages etwas Besserem
Weichen. Das Beispiel aus der Gerichtspraxis. das der Füh¬
rer ansührte. stammt aus dem Gebiet der Strafjustiz. Das
besagt indessen nicht daß nicht aus dem Gebiet det bürger¬
lichen Rechtsprechung  ein ebenso unangebrachterFo.r-
Malismus bestünde. Wir brauchen nur an das Beispiel zu
erinnern daß vor einiget Zeit ein Vollstreckungsbefehl auf
Wohnungsräumung gegen einen im Felde stehenden Solda¬
ten durchgeführt wurde, obwohl es dem Gerichtsvollzieher
klar sein mußte, daß der Räumungsbefehl gar nicht in der

esetzlichen Frist in den Händen des Soldaten sein konnte,
o daß dieser um sein Einspruchsrecht gtzbracht wurde. Hier
Tiumphierte das formale Recht. Man braucht weiter nur zu
erinnern an jene Fälle, in denen Hausbesitzer ihre Mieter
verklagten, weil diese— oft einer öffentlichen Aufforderung
folgend — einen Teil ihrer Räume untervermietet hatten
entgegen der Bestimmung des Mietvertrages daß Untervrr-
mietung nicht zulässig sei. Wenn diese Hausbesitzer sich nicht
die Frage vorlegten, ob ihr Verhalten dem Gesetz„Alles für
den Sieg" entspreche, so hätten das die Gerichte unter allen
Umständen tun müssen. Und auch die Rechtsanwälte!

Wieviele Prozesse werden -heute noch geführt, nur weil
rin Syndikus entdeckt hat daß er auf Grund irgendeiner for¬
malen Bestimmung einen Vertrag wegen Nichtigkeit anfechten
und dadurch einen Vorteil herausholen könne Der zu erzie¬
lende Gewinn steht meist freilich in gar keinem Verhältnis zu
der dadurch hervorgerusenenBelastung der Gericht? und der
Beeinträchtigung des Betriebslebens, zumal, wenn es sich
bei den Beklagten um kleinere, kapitalschwachereBetriebe
bandelt. Die dadurch hervorgeruseneUnruhe und Belastung
helfen bestimmt nicht mit zum Siege. All? Firmen, die über
eigene juristische Abteilungen verfügen, täten also gut da¬
ran. diese einmal nach solchen Gesichtspunkten zu überprüfen,
und die Gerichte würden sich ein Verdienst erwerben, wenn
sie gewohnheitsmäßigenStrauchrittern der Formaljuristerei
gehörig auf die Finger klopften. Die Fälle, in denen es auch
bei formaljuristischen Prozessen um einen einwandfreien
ethischen Rechtsanspruchgeht, sind selbstverständlich davon
zu unterscheiden. Der Grundsatz aber, daß die Möglichkeit
eines Profites noch längst nicht einen langen, auf der Aus¬
nutzung formaler Bestimmungen aufgebauten Prozeß recht¬
fertigt, sollte sich hei Rechtsuchendenwie Rechtsprechenden
setzt im Kriege ganz allgemein durchsetzen. Denn ieder Pro¬
zeß bedeutet einen Verschleiß von Kräften, die besser für die
produktive Arbeit und für den Sieg eingesetzt würden.

, — Vom Kochwert der Brennessel. Junge Brennesieln zu
einem Dauergemüse zu verkochen, ist kein Krieasnotbehelf
sondern eine Sache, die unsere Voreltern schien recht gut
«unten, indem sie die Blätter und Triebe der Brennesieln
A o^uhüng in der Suppe mitkochten oder sie zu einem
Wnackhaften Gemüse verwende en. in der Art. wie man den
AA.sE . zubereitet. Voraussetzung ist allerdings, daß die
Pflänzchen noch jung sind, weil sie späterhin hart werden

au Geichmack verlieren. Beim Pflücken heißt es natür-
nch Handschuhe anziehen, wie denn auch beim Abbrühen die
Blatter mit zwei Löffeln und nicht mit der bloßen Hand
Ar.ud« werden. Aber ihr Nährwert darf, besonders im
Lsuhung. nicht unterschätzt werden, weil die Brennesieln an
Nahrsalzen eine fast überreiche Menge enthalten, und zwar
mehr als die meisten anderen Pflanzen, und zugleich auch zu
den zuckerreichsten Gewächsen unserer einheimischen Flora
gehören. Aus dem gleichen Grund wirkt auch der Saft der
Brennesieln auf den Körper — namentlich zur Aukhpsie-
tuna und Bildung des Blutes — sebr annsila.

- - wknjtelluna von Waioarvelterieyriingcn. Nach einem
«tunLerlaß des Reichsforstmeisters wird abweichend von den
msyerigen Bestimmungen genehmigt, daß die Forstmeister
ms auf weiteres auch solche Bewerber als Waldarbeiterlehr-
»nge einstellen dürfen, die das l6 Lebensjahr bereits voll»
Eet aber das 20. Lebensjahr noch nicht übersrhrit e» haben.

Bewerbern, die das 18. Lebensjahr erreicht haben ist
vor der Einstellung die Zustimmung der M .tteibehölde
U.andessorstvkkwa!tung. Landesforstamt Landforstmeister
okegierungssorstamt einzul>olen. Auch bei Einstellung solche?
mteren Waldarbeiter-Lehrlingen müssen selbstverständlich
die sonstigen Voraiissetznnaen erfüllt
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Konzert der Wehrmacht
Im Rahmen der Lazarettbetreuurig fand am letzten Diens¬

tag in der Neuen Trinkhalle zu Wildbad ein
Chor - und Jnstrumentalkonzert der Wehr¬
macht  statt . Aussührende waren ein Chor, Kammerorchefler
und Solisten der Singleiter der Wehrmacht sowie ein aus¬
wärtiges Mustkkovps der Luftwaffe. Die zahlreichen Besucher
erlebten Stunden reinsten Kunstgenusses, für die man der
Veranstalterin sowie der Staatl . Badverwaltung zu herzlichem
Dank verpflichtet ist — letzterer für die Tatsache, daß sie ihren
repräsentativsten Bau dem edlen Zweck bereitwilligst zur Ver¬
fügung stellte. Es waren unvergeßliche Stunden herrlichsten
Singens und Klingens. Wer könnte ein solches Konzert, das
feinem Ende zu schon mehr einer Feierstunde glich, jemals
vergessen!

Der Chor stellt eine Auswahl des Besten vom Besten dar.
Gleich dem Säuseln des Windes, dem Rauschen des Waldes,
dem Plätschern der Quelle und wildem Sturmesbvausen er¬
füllte er den Raum mit seinem Gesang, in jedem Lied gleich
ausgeglichen, gleich diszipliniert, gleich ausdrucksvollund vor¬
bildlich in der Aussprache. Vor solcher Kunst versagt die kri¬
tische Auseinandersetzung.

Oberleutnant Lorenz  hatte die Leitung des Abends
und gab zu Beginn und zwischen einzelnen Stücken Erläute¬
rung zur Entstehung verschiedener Kompositionen. Damit
schuf er die glücklichste Verbindung zwischen Chor und Kon¬
zertgemeinde, zumal bei einzelnen Liedern, die seit der Macht¬
übernahme Gemeingut der deutschen Nation geworden sind, alle
Anwesenden, unter denen sich auch die HI und der BdM des
Standorts Wildbad befanden, mitsangen. Diese Kompositionen
wurden durch die Kapelle des Luftwaffen-Mufikkorps wir-
kungs- und stimmungsvoll untermalt , so z. B. der Spitta 'sche
Chor „Lang war die Nacht", „Nur der Freiheit gehört unser
Leben" von Hans Baumann , „Deutschland, heiliges Wort"
von Georg Blumensaat. Letzterem voraus ging die vierstim¬
mige Hymne „Nichts kann uns rauben" von Heinrich Spitta.
Im einzelnen ließ das Programm in den Ueberschristen den
Weg deutschen Lioderschaffens von der Vergangenheit in die
Gegenwart deutlich erkennen. So hörten wir unter dem
Stichwort „Freiheit ist das F " uer"  ein Baß-Solo
„Prinz Eugen"won Carl Vöwe. (Der Solist zeichnet in seinem
Zivilberuf als erster Bassist an einer der bekanntesten deutschen
Opern!) Es folgten drei Chöre „Prinz Eugen der edle Ritter"
von Fritz Volbach, „Lützows wilde Jagd " von C. M . v. Weber,
„Nur der Freiheit" von Hans Baumann . Das Stichwort
„Von deutscher Seele"  brachte zwei allerliebste Silcher-
lisder „Hab' oft im Kreise der Lieben", „Aennchen von Tha-
rau", das unvergleichlich schöne— unvergleichlichschön auch
im Vortrag — „Innsbruck ich muß dich lassen" von Heinrich
Jfaac , das gemütstiese Lied „Die Rose stand im Tau " von
Robert Schumann, die „Arie des Tamino" von Mozart , letz¬
tere gesungen von einem trefflichen Mozart -Interpreten,
„Heimweh" (Tenorsolo) von Hugo Wolf und als Abschluß
,Konzert -Rondo" für Klavier und Orchester von W. A. Mo¬
zart . Diesen unzweifelhaften musikalischen Höhepunkt des

V«r6unk »Iung »LvItsn i
Heute sdenck von
bisworgen trüb

21.48
5.2«

ätooäsutxLax
äloaäunterznnx

2.28
12.28

Abertds unterstrich das Luftwaffen-Mufikkorps durch den
Vortrag der Ouvertüre zu „Mignon" und erbrachte auch da¬
mit den Beweis seines staunenswerten Könnens. Der Beifall
für diese Leistungen wollte kein Ende nehmen.

Der soldatische Humor kam unter dem Motto „Mus kc -
tier sein  Dust ' ge Brüder"  mit dem Lied gleichen Na
mens von Hugo Distler und dem unnachahmlichen „De
Kappen, der Stürmann " von Wilhelm Bender zum Ausdruck.
Der Komponist selbst stand am Dirigen-tenpult. Er mußte eine
Dreingabe gewähren.

Den Beschluß des einmaligen Konzerts bildeten zwei
Chöre unter dem Motto „Deutschland , heiliges
Wort"  und führten nach der weihevollen Hymne „Nichts
kann uns rauben" wit dem Schlußchor „Deutschland, heiliges
Wort" zu einem ergreifenden Finale.

Oberleutnant Lorenz durfte neben dem stürmischen Bei¬
fall der Zuhörer von berufener Stelle den wohlverdient?u
Dank und ein herrliches Blumenangebinde entgegennehme,' .
Der herzliche Beifall galt nicht minder auch dem Führer des
Lnffwaffen-Musikkorps.

nüalin Slerinx «»

Aus der Arbeit der NS -Frauenschaft Herreualb. Die ZbS-
Frauenschaft/ Deutsches Francnwerk hatte zu einem Vor¬
tragsabend  eingeladen, der am 26. April bei gutem Besuch
außerordentlich anregend verlies. Frau Lore Naechster
sprach Wer das Buch von Friedrich Sieburg : „Die stählerne
Blume". Die Rednerin gab Ausschluß über das Land unseres
japanischen Bundesgenossen. Die Anwesenden erlebten Land
und Leute und besonders anschaulich erstand vor ihnen Leben
und Heim des Japaners , buntfarbig und lebendig das Fest der
Kirschenblüte, das höchste japanische Fest. Die Jahre des Plötz¬
lichen Aufschwungs der japanischen Volksseele, die sich bis vor
70 Jahren noch gegen alles fremde Wesen abgeschlossen hatte,
das streng religiöse Leben des Japaners , bei dem der Kaiser
eine göttliche Macht und Verehrung genießt, die große Heimat¬
treue des Soldaten, sein Todesmut und seine Todesbereitschaft
— alles das nahmen die Zuhörerinnen mit offenen Herzen
auf. Der ungeheure Aufschwung der Industrie (der japanische
Arbeiter weiß trotz niedrigem Lohn seinem Leben Freude zu
geben) läßt erkennen, daß der Vergleich mit der „Stählernen
Blume", mag er auch sehr seltsam klingen, zu Recht besteht. —
Die Anwesenden dankten Frau Naechster sehr herzlich für
ihren Vortrag.

Ehrentafel des Älters ^
6. Mai:

alt.
Frau Großmann,  Witwe , Neuenbürg, 93 Jahre

Beschränkung des Direktverkehrs
zwischen Erzeugern und Verbraucher« bei Obst und Gemüse

Berlin , 6. Mai. Auf Gruird der Verordnung über die
öffentliche Bewirtschaftung von larrdwirtschaftlichenErzeug¬
nissen vom 27. August 1939, der Verordnung über die öffent¬
liche Bewirtschaftung von Brotaufftrichmitteln, Speisezwie¬
beln und Gewürzen vom 7. September 1939 und der Verord¬
nung Wer den Zusammenschluß der deutschen Gartenbau-
Wirtschaft vom 21. Oktober 1936 hat die Hauptvereinigung der
deutschen Gartenbanwirtschaft mit Zustimmung des Reichs¬
ministers für Ernährung und Landwirtschaft die Anordnung
Nr . 15/42 vom 1. Mai 1942 erlassen, wonach der unmittelbare
Verkauf von Spargel und Erdbeeren von Erzeugern an Ver¬
braucher — auch mit Wirkung für den Erwerber — verboten
ist. Dem Verkauf stehen gleich der Drusch sowie die Ueberlas-
sung dieser Erzeugnisse gegen eine gewerbliche oder berufliche
Leistung (z. B. Dienste). Die Vorsitzenden der Gartenbau¬
wirtschaftsverbände werden ermächtigt, in den Hauptanbau-

'gebieten mit Zustimmung des Vorsitzenden der Hauptvereinr-
gung der deutschen Gartenbauwirtschaft (Hauptvereinigung)
für Johannisbeeren , Stachelbeeren, Kirschen, Pflaumen,
Zwetschgen Aprikosen (Marillen) und Birnen ein entsprechen¬
des Verbot zu erlaffen.

Die Vorschriften finden keine Anwendung auf den Verkauf
von Wochenmärkten, von Erzeugern an Kleinverbraucher, die
in derselben Gemeinde ansässig sind, von Erzeugern an be¬
nachbarte Ladengeschäfte, wenn die schriftliche Genehmigung
des zuständigen Gartenbauwirtschastsverbandes vorliegt; die
Genehmigung ist zu erteilen, wenn und soweit der Erzeuger
sich schon bisher nachweislich dieser Absatzform bedient hat.

gebieten Mindestablieferungsverpflichtungen(Apfelkontingente)
auferlegt. Bei Festsetzung der Kontingente sind den Erzeugern
bestimmte Mengen für jede einzelne, im Haushalt des Er¬
zeugers ständig verpflegte Person, sowie darüber hinaus ge¬
wisse von dem Vorsitzenden der Hauptvereinigung noch zu
bestimmende Mengest zur freien Verfügung zu belasten. Der
Umfang der Apfelkontingente ist in einer bestimmten Ge¬
wichtsmenge festzusetzen. Der Geltungsbereich und die Einzel¬
heiten des Verfahrens über die Apfelkontingentewerden durch
eine Ausführungsbestimmung zu dieser Anordnung geregelt
In dieser werden auch die Stellen bestimmt, an die die Apfel-
kontingente abzuliefern sind.

Klein- urrd Schrebergärtner sowie Hausgartenbesitzer, die
Obst nicht erwerbsmäßig anbauen, fallen nicht unter die Be¬
stimmung dieser Anordnung. Der Vorsitzende der Hauptver¬
einigung oder die von ihm ermächtigten Stellen können zur
Vermeidung unbilliger Härten allgemein oder im Einzelsall
Ausnahmen von den Bestimmungen dieser Anordnung zu¬
lasten. Zuwiderhandlungen werden nach den geltenden Bestim¬
mungen bestraft Erzeugnisse, die unter Verletzung dieser An¬
ordnung erworben worden sind, können nach den Vorschriften
der Paragraphen 9 und 10 der Berbrauchsregelungs-Straf-
verordnung in der Fassung vom 26. November 1941 einge¬
zogen werden.

Diese Anordnung tritt am Tage der Verkündung in Kraft.
Gleichseitig treten die Anordnung der Hauptvereinigung der
deutschen Gartenbauwirtschaft Nr . 25/40 betr. unmittelbare

Erzeuger im Sinne dieser Anordnung sind auch die Obstpäch- Abgabe von Obst und Gemüse von Erzeugern an Verbraucher
ter (Käufer der Obstbaumbehänge). Verbraucher im Sinne !vom 11. Juli 1940 sowie die Anordnungen und Besttmmun-
dieser Anordnung sind auch die Großverbraucher (Gaststätten. Igen der Gartenbauwirtschaftsverbande. die die unmittelbare
Werkküchen. Bäcker und Konditoren, Süßwarenhersteller usw.).

Den Erzeugern von Aepfeln werden in den Hauptanbau-
Abgabe von Obst und Gemüse von Erzeugern an Verbraucher
regeln, außer Kraft.
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Sckvsnn , 7. Mai 1942.
klärt unä»ckmerrlieb trak uns

äie dlacbricbt von äem lkeläen-
toä unserer unvergekiicken, lie¬
ben. braven Sobnes, kruäers

unä weiten

Xu « o wsiss
So », . in «inen , Ponror -Nont.

Lr kiel am 20. lVlärr im Osten unä gab sein
junge» lieben von nskeru 2t ssbren kür
veutacklsnäs 2ukunkt.

Oie tiektrsuernäen Litern:
Nil»»», « si »» unä kesu , ged. Müller. Oie
Lesckvister: Nideei , Len» unä Nrtue.

Oer Vrauergottesäienst tinäet am 10. Mal
mittags2 Ökr in Scbvsnn statt.

^uck » lr «rsuern mit den aneellörlxenum einen
lieben ArdeltsksmerLden, <Ier ein Vorbild»n eleio
und pllicdterlüilunx wsr. Vir werden stets In Lbr-
iurcbt und vLnirbsrireit seiner xeckenken.

votniobstüknung und Sssolgsokstt
derpg . VoeliorLttildendrend , iVtssckinentsbrilr,

ptai -rkolin.

Südlingon/Kotonsol . den s. I4»I >942

?ür die vielen öeweiso »ulriclitiker Teilnslime
sn dem scbmerrlicben Verluste meines lieben unver-
zsölicben iNnnnes, uusere» lieben Sobne», 8ckwie-
xersnknes, kruder» unä Scbwszers

Pk » Ikk« e, lleireitrr In einem Int.-Kext.
zprecben vir »ui cllesem Vene Illr -Ile inniee ^ e»
nebni« berrllcben vsnic »us. besonder» dsnicen vir
lür die trostreicben Vorte ries tierrn pknrrers sowie
dem Oesinxverein und sllen denen von n»l>und
lern, die meinem lieben ittsnne nvck so viel Liebe
errvlesen beben und sn der l 'rsuerkelsr tellnsbmen.

In tlelem Leid:
Die Ositln! Sopki » ptoltto »-, xeb. Llotr. Oie Li¬
tern: d«I>. Ltoillse und Lrnu Oie Oescbvister.
6u »t»v ptoitton , Oder̂ elr ». 2t . >m Osten. knwin
ivangeo und brau anno , zed. Pleitier, kerlin
kl«« pt»ltt«e. VIe Sebvlexereltern: Mvkand
0odornoe und pr»u und alle Verwandten.

vu sanlist dadln. wie Posen »Inken,
wenn sie in voller killte stell'»
und kelbe bittre lrllnen tlleken,
weil vu so junx scbon mubtest von UN» xeb'n.
vi« Lcbeidunxsslunde scklux ru krllk,
docb vott der klerr bestimmte sie.
Pub« s»ntt, du edles Ilers,
vu best den brieden, vir den Scbmerr.

8cktuL äer ^ vreiKenanaakme
8 I 7br vormittags

/ NorioruN«,
ä«n 7. >1«! 1942
Statt einem kroken IVieäsrreben

- srbielten vir äie traurige hlscb-
rictit, äsü mein lieber Sobn, kruäer, Scbvs-
ger unä dlekke

Xnrl 5sur
a a «»r. in Sinne HorNricitiao -Ni»»
bei äen scliveren Xampten im Osten am
II. -Ipril im4!t»r von 30Mren äen tteläen-
toä kanä.

In tiekem Lclimerr:
krsu diso Ssur mit Xinäern lesn » unä
Noik. Oie Butter unä Oescbvister unä

»Ile Vervanäten.

Statt Xsrten
»Isusndiirs , 6. Ms! 1942

Um1. Mai ist unsere liebe treue Mutter
unä Orokmutter

krnu t.surs hchsvsr
ged . U/Ürnsr

im 75. Oebensjsbr sankt entseklaken. v !e
Leuertreststtung kanä gestern in aller Stille
statt. Oie Hacke virä in ibrer tleimst Meü-
kircb beigesetrt. >Vir äsnken allen, äie äer
lieben Verstorbenen Oute» taten unä uns
ibrsl 'eilnsbme erwiesen baden.

Logen Wsikkaupt unä Lrsu
Lni««, geb î syer.
vsrU »»I«I Vsisrksupl.

K»t«n»o>, äen 3. IV1»! 1942

Ick rage rVIIsn, äie meinen lieben kleinen

suk »einem leisten XVege geleitet baden,
berrlicben Oanlc.

Z>»S » « NN« !', geb. Villa

v L k « 4 V S ^K 2 I

" ür clio Lrbaltuug äes ^ oklbeün-

klens ist neben äer ürsllieben kannst

nnä Lrtabrnng äie persönIiobeXsnnt-

»i» äes gesamten l -ebensbiläes ries

katienten ontsebeiclenä . 8o ist äer

Hsnsarrt äer Mtteixunbt äer gesunä-

beitiivben Letrenung , unentbvbrlivb

in seiner Hilksbsrvitsobatt unä 6nts.

Hausarrt ! Lin ^ ort, in äsm stänäigss

Lervitsein , unermiiäiivbe Fürsorge

mitsebvingt , unä so äas Ostübl äes

Oekorgenseins auslüst.

Leväbrte pbarmaneutisebs krüparat«

veräen beut« vom üausarat äs»

8vbues ebenso erkolgreieb vervanät,

vi « sobon einst vom Hausarat äe»

Vaters . / r> äiesen Mitteln gebären

,8anatogsn , Vormamint unä kLalnan,

äie bei Osnerationen immer vieäv»

ibre krobe bsstanäe » babeu.

MI
Uiilli Lckrspp, »»» gpM
WU«it»»«I Xönig Xarlstr̂IS

5—6 Tonne«-

Vi«rrs«1-
Anksngvr

LsuerLOie. » ^ ülkiog
86r1i »i8 ^ 68

mit Druckluft, evtl, mit Drehschemel

NS .-Frauenschast — Deutsches Frauenwerk
und Ivgendgruppe Neuenbürg

Donnerstag 8.15 Uhr Singen im Heim. Wir üben
zum Muttertag.

z« kaufen gesucht.
Tausche dagcg. 4 Tonnenanhünger.

K. Ritz. Wildbad
Fernsprecher407.

kili'süetter
tücht., zuverl., welcher in der Lage
ist, ausbausiihigem Betrieb vorzu¬
stehen, gesncht. Bel entsprechen,
den Leistungen entwicklungsfähige
Stellung.

Nur schriftliche Angebote mit
Zeugnisabschriften, Bild und Ge-
haltsanspriichen an

Friedrich Keck
Sprzialsabrik siir Uhrarmbänder
Pforzheim . Kallhardtstraße 3.

Schenkt Bücher

Neuenbürg.

knuril-
Saum « s «hr

etngetrossen
A. Bender , Samenhandlung.

.Wildbad.

Kvbr. Kerl!
80X140, zum.P,eis von ISO RM.
zu verkaufen.

3u erfragen in der Enztäle»
Geschäftsstelle.

Neuenbürg.

Milchziege
zu kaufen gesucht

SLÄle, Marxzellerstr. 65
Telefon 318.

btokmon!io

«i»r »Ill»o«sbrts btiliol rur
inneren Nelnisung.

aber nur äl» yorrkmaek-
onä gorocbtrsi »«

Zimmer jünger"

«Kali«, <tia OeiunktkvLt.

tr»Fkpoktivtasna«.

?äebrmals erscüeinencle
^nrei ên sincl killixer

lVlH.OL LOK 7 L

ZVl̂ IVlklllL

Wenn Henkelfabrikate mal knapp werden, so ist das seicht
zu erklären. Viele Hausfrauen haben erst jetzt erkannt, wie
wichtig beim Waschen gründliches Einweichen, sorgfältiges
Enthärten und gutes Spülen sind. Dadurch ist die Nach¬
frage nach unseren Erzeugnissen so gestiegen, daß die Fa¬
brikation trotz aller Anstrengungen kaum Schritt halten
kann. Wir stellen so viel Ware her, wie wir nur können,
und der Handel ist bemüht, unsere Erzeugnisse gerecht zu
verteilen. Wenn dennoch einmal Wünsche unerfüllt bleiben,
so bitten wir um Nachsicht. Nach dem Siege können wir
alle wieder aus-dem Vollen schöpfen!

?sfs >! - Werks , vüsssl ^ ors
flsnko 5i> i^tt

OKIIIL 5 OKIL

MI .'

EvsIkTD

Olorklae muü dis 6oran »ol-l.ösui>g - nock
Î iodorrcklog der vnlörlickon loilo - Immer
isinl lr» dock oinmal «In ki gsplotr»
und damit di» l-ösung »rüd geworden,
müssen alle einwandfreien kisr ln sine
trircks OarontoliLrung umgslsgt werden.

— und wo. wichtig Irli di » Slor können ledorreU ^
, unbsdonkllck entnommen ond »vgolegt werden /̂
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Oie Ernährung Europas
Dänemark nach der Umstellung — Verstärkter Anbau von

Futtermitteln — Neulandgewinnung
HI

NSK . Dänemark, dessen wirtschaftlicher Schwerpunkt die
Landwirtschaft ist, bildet räumlich gesehen die Verkehrs¬
brücke zwischen den skandinavischen Staaten und dem Deut¬
schen Reich. Im Nahmen der Ausbildung des Welthandels
aber hatte England Dänemark völlig in seinen Bann ge-
schlagen. Die extensiven Bewiebszweige, vor allem der Ge¬
treideanbau, waren in überseeische Räume verlagert wor¬den, um unter Einfuhr großer Mengen an Futtermitteln
alle Kräfte für eine hochentwickelte Berede tun aswirtschast
einsetzen zu können. Dänemark war schließlich einer der wich¬
tigsten englischen Lieferanten für Butter , Eier . Milch
Fleisch und Speck- Aber auch der Anteil Deutschlands amdänischen Außenhandel war seit jeher beträchtlich.

Durch die militärischen Ereignisse 1810 wurde Dänemark
Von den außereuropäischenVerbindungen gelöst, wodurch es
in eine Mangellage bei Futtermitteln geriet. Diese Span¬nung erforderte eine Umstellung im Hinblick auf einen ver-
stärtten Eigenanbau an Futtermitteln , vor allem also an
Getreide. Hackfrüchten und Oelpslanzen. Die Versorgung
Dänemarks blieb aber bisher kein Problem, da die früheren
Lieserungen nach England ausfielen, und jetzt für den eige¬
nen Markt oder für die Ausfuhr nach Deutschland »ur Ver¬
fügung standen. Einer möglichen finanziellen Rotlage der
dänischen Landwirte ist Deutschland insofern entgegengetre-
ten. als es für dänische Erzeugnisse gute und sichere
Preise  zahlte ^ die wesentlich über dem bisherigen eng-

u lagen. Die'Uflyen Zayinngsniveau lägen. Diese Tatsache ist von der dä¬
nischen Landwirtschaft immer wieder anerkannt worden
die vordem unter der Einwirkung der britischen Preisdrük-
kungsmaßnahmen mehrere Male die Hilfe des dänischen
Staates in Answruch nehmen mußte, um eine allgemeine
finanzielle Katastrophe abzuwenden. Die Zusicherung des
Deutschen Reiches,  dänische landwirtschaftliche Aus-
lubrprodukte jederzeit zu gerechten Preisen aufzunehmenhat nun in Dänemark eine neue Intmsimerunaswelle aus¬
gelöst. Dänemark hatte vor dem Kriege im Durchschnitt
jährlich rund 800000 Tonnen Getreide und Getreideerzeug¬
nisse eingeführt. In den letzten beiden Jahren und auch in
der Planung für daS laufende Jahr ist deshalb die Ge¬
treideanbaufläche vergrößert  worden . Vor allem
wurde auch der Anbau von Rüben und Kartoffeln gesteigert
und die Grünfuttergewinnuna verstärkt.

Während die Geflügelwirtschaftund di« Schweinevalrung,
die am leichtesten wieder auî ubauen sind, zunächst einge¬
schränkt wurden hat man die Rin derbe stän de  im gro¬
ßen und ganzen erhalten können. Damit sind die Voraus¬
setzungen zur Weiterführung der dänischen Milchwirtschaft

Das Schwergewicht der däni-
bei den Oelfrüchten.

. . landwirtschaftlichenNutz-
rund '300 000 ha. werden mit Oelsaaten besetzt. Außer¬

dem sind 60000 ha für die Flachs- und Hanfbestellunq einge¬
setzt. Der Futtermittelanfall wird sich damit erheblich er¬
höhen. während gleickneitig die Fettversorauua auf eine
sichere Grundlage gestellt wird. Ein beträchtlicher Ausbau ist
un Hinblick auf die Schafhaltung  in Angriff genom¬
men worden. Der gegenwärüge Schafbestandumfaßt 175000
Muttertiere . Zur Deckung des gesamten Wollbedaries wer¬
den aber etwa 3 Millionen Schafe notwendig sein. Die not¬
wendigen Futterflächen für den Ausbau der Schafhaltung
Men in den Heidegebieten erschlossen werden, zum Teil auch
in den Wäldern und ferner auf den zahlreichen kleinen unbe¬
wohnten Inseln , die bisher futterwirtschaftlichnoch nicht ge-
"" Die " dänische Regierung hat den Kampf der dänischen
Landwirte um eine Steigerung der Erzeugung mit allen
Mitteln unterstützt. Insbesondere hat sie Gelder kür das
landwirtschafliche Schul - und Beratungswe¬
sen  zur Verfügung gestellt. Allein für Schulbauten in
Landgemeinden sind für das Rechnungs'abr 191M3 neuer¬
dings 5 Millionen Kronen ausgeworfen worden. Auch hat
sich die dänische Regierung in die Preisgestaltung für land¬
wirtschaftliche Erzeugnisse eingeschaltet und die Preise so
geregelt, daß sie einen Ansporn zur Erzeugnngssteigerung
geben So hat Dänemark nach gewissen Umstellunasschwie-
rigkeiten heute den Anschluß an Europa gefunden. Der
Kampf um die Gewinnung höherer Erwäge aus dem Boden
ist in vollem Gange, wobei auch der Neulandgewin¬
nung  besondere Aufmerksamkeit geschenkt wird. Seit Ende
1910 arbeiten rund 75 000 junoe Dänen an Knltivierungs
arbeiten in den Heide- und Moorgebieten. Dieser Einsatz
erscheint uns sinnbildhaft für das neue Wollen und für die
neue Ausrichtung Dänemarks.

Aus Württemberg
— Stuttgart . «. Mai.

-ommcrlehraana der Meisterfchule für Zahntechniker er¬
öffnet. Deutschlands Meisterschule für Zahntechniker in
Stuttgart eröffnet? am 1. Mai den Sommerlehrgana . .. Die
Teilnehmerhöchstzahl wurde diesmal um 50 Prozent über¬
schritten. Der Lehrgang verzeichnet Teilnehmer aus Groß-
deutschland, dem Protektorat und der Schweiz.

Balingen . iS iedler haben sich bewährt .) Inder Ratsherrensitzung wurde die Uebertragung der Siedler¬
ltellen der Rober.-Ley-Siedluna behandelt. Die Siedlungs-
anwarter haben sich, wie der Bürgermeister besonders her¬
vorhob. während der dreijährigen Probezeit ohne Ausnahme
bestens bewährt. Der Eigeutumsübertragung der 58 Siedler¬
stellen des ersten und zweiten Bauabschnitts stand demnach
nrchts mehr im Wege.

— Jnneringen , Kr. Hechingen. (Im 90. Lebensjahr
gestorben .) Im Landeskrankenhaus Sigmarinaen starb
der Hofhändler Leopold Spritzler. Er erreichte ein Alter von
90 Jahren.

— Kirchheim-Teck. (Konzerte für das Rote
Kreuz .) Die Kirchheimer Ortsgruppen der NSDAP ver¬
anstalteten zwei Konzerte zugunsten des Kriegshilfswerkes
des Deutschen Roten Kreuzes. Beide Konzerne standen auf
hoher künstlerischer Stufe . An das DRK konnte die schöne
Summe von über 3000 Mark abgeführt werden.

— Owen-Teck. Kr. Kirchheim. (Beim Aufspringen
auf einen Güterzug tödlich verunglückt .) Die¬
ser Tage wollte der 31 Jahre alte Reichsbahnsekretär Fritz
Staib aus Kirchheimu. T.. nachdem er den letzten Zug ver¬
säumt hatte, mit dem Güterzug nach Kirchheim fahren. Alser auf den Bahnhof kam. hatte sich der Güterzua bereits in
Bewegung gesetzt. Siaib versuchte nun auf die Lokomotive
aufzuspringen. Daran wurde er jedoch von einem Freund
gehindert. Nun wiederholte er den Versuch des Aussvringens
an einem der folgenden Güterwagen. Dabei kam er unter
die Räder und wurde auf den Bahnsteig geschleuderr. Staib
erlitt so schwere Verletzungen, daß der Tod sofort eintrat.— Ulm a. D. lEin Förderer der Münsterbau¬
arbeiten .) Wie berichtet, wurde dem emeritierten Pro¬
fessor für Statik . Dr . Emil Mörsch  zum 70. Geburts .ag
die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.
Der Jubilar ist Miralied des Ulmer Münsterbaukomitees
und hat dem Ulmer Münster große Dienste geleistet. Schon
1925 legte er im Gutachterausschuß das Programm kür die
Wiederherstellungsarbeiten mir fest und gab Richtlinien für
die großen Sicherungsarbeiten am Hauptturm . von denen
1927 der Ringanker am Fuß des Turmhelmes und 1931 die
gewaltige Verankerung des Fundamentes der beiden Ost¬
pfeiler unter seiner Oberleitung durchqeführt wurden.

— Aulendorf, Kr. Ravensburg. (Glück im  Stall .)Auf dem Hofgut Seyfaug in Laubronnen brachte eine Kuh
drei gesunde Kälber zur Welt.

— Rot a. ü. Rot. Kr. Biberach. (Vermehrte Sei¬
denraupenzucht .) Zur Förderung der Seidenraupen¬zucht wurden von der Gemeinde und von privater Seite
1000 Maulbeerfträucher neu gepflanz..

— Friedrichshasen. (Großzügige Gartenbau¬
aktion .) Zur Verbesserung der Gemüseversorguna Hai
die Stadtverwaltung 102 neue Kleingärten in verschiedenen
Bezirken an die Bevölkerung verteilt so daß jetzt insgesamt
557 Kleingärten zur Verfügung stehen. Außerdem ist gegen¬
wärtig die Schaffung einer Großgärtnerei von 20 Morgen
im Gange, die noch in diesem Jahre ihren Betrieb aus¬
nimm:. Auch von privaten Grundstücksbesitzern sind ande¬ren Volks-""" " "- - iitz-'rlnssen worden.

Württembergische Wareazentrale in Stuttgart
Der Ablauf des Geschäftsjahres  1910/11 vollzog

sich bei der Württ . Ŵ renzentrale iandwirtschattlicherGenos¬senschaften AG. Stuttgart , im Rahmen der auf die Bedürf¬
nisse des Krieges ausgerichteten Wirtschaft. In enger Zu¬
sammenarbeit mit den Genossenschaften, dem Landesverband,
der Landesbauernschast und ihren Wirtschgftsverbänden ist
die Warenzentrale auch im Berichtsjahr ihren vielgestaltigen.
Aufgaben gerecht gewo-den. Die besondere Sorgfalt galt
wieder der rechtzeitigen und ausreichenden Beschattung der
benötigten B e d a r fs sto ffe.  Ter Gesamtumsatz vom
1. Juli 1910 bis 80. Juni 1911 beträgt 6,04 Millionen dz im
Werte von 57,10 Millionen Mark. Gegenüber der gleichen
Zeit des Vorjahres konnte mengenmäß' a eine Steuerung
um 18 Prozent und wertmäßig eine solche um 0,6 Prozent
erreicht werden. Die Getreideernte  wird als
befriedigend bezeichnet, die Versorgung der Mühlen konnte
von der Gesellschaft durchgeführt werden. Groß sei der An¬
fall von Braugerste  gewesen. Eine namhafte Nmsatz-

ueigerung sei in Futter Hafer  zu verzeichnen gewesen,
mrt der Rapsbauwcrbuna  hätten die Lagerhäuser der
Warenzentrale sehr gut Erfolge erzielt. Die Kartoffel-
ernte  hatte sehr gute Erträge gebracht, dagegen sei die
Obsternte  in Württemberg nur schwach mittel ausgefal¬
len. Eine Rekordernte habe der Herbst 1910 auf den Fildwn
nnt dem Filderkraut gebracht. Die Abnahme der reu -en
Flachsernte von 1910 sei reibungslos vo-nstatten gegangen.
In den beiden Flachswerken Württembergs -sei eine erhtch-
ltche Produktwnssteigeruna zu verzeichnen.

Estitiemjatz von Lehrern un- Gchütsrv
Aufruf des Reichswalters Wüchtler.

DNB Bayreuth . 5 Mat Der Generalbevollmächtigtefür
den Arbeitseinsatz, Gauleiter und Reichsstatthalter Sai ckel.
hat im Einvernehmen mit allen zuständigen Stellen der
Partei und des Staates angeordnet, daß zur Sicherung der
Ernährung des deutschen Volkes geschlossene Schulklassen
unter Leitung ihrer Lehrkräfte eingesetzt werden. Ihr Ein¬
satz erfolgt sowohl am Schulort, als auch außerhalb. Für teil
Einsatz außerhalb des Schulortes unter Leitung der Lehrer¬
schaft sind die S. und 6. Schulklasse der mittleren und hö! --
reu Jungenschulen bestimmt. Der alleinverantwortliche La¬gerleiter ist der Lehrer.

In einem Aufruf  wendet sich nun der Reichswalter
deS N« -Lehrerbundes Gauleiter Wächtler. an alle deutschen
Erzieher, die mit ihren Schülern zur Sicherstellung der
Ernte eingesetzt werden sollen. Er bringt darin zum Aus¬
druck, daß mit diesem Einsatz und Auftrag die Lehrerschaft
neben dem Einsatz bei der erweiterten Kinderlandverschickuna
einen neuen Beweis des Vertrauens erhalten hat, das die
Partei in sie setzt. Dieser Aufruf ist um so beglückender, als
der neuen Ausgaben weit Höhere Anforderungen sowohl an
das Einfühlungsvermögen, als auch im besonderen an di«
erzieherischen Qualitäten der eingesetzten Lehrkräfte ssellen.

Aus Sen Nachbargauen
Areibürg ft Lr . (To ^ es stürz von der Keller¬

treppe .) Die Frau des Einwohners Warner von hier
fiel von der Kellertreppe und erlitt einen doppelten Schä¬
delbruch. der alsbald den Tod der Frau herbeiführte.

l—1 Steißlingen bei Stockach. (Tödlicher Unfall .)
Die 50 Jahre alte Ehefrau Ursula Kornmaier , Mutter von
drei Kindern, ist durch einen Unfall im Wald« ums Leben
gekommen.

(—) Hüfiugen. (Vom Ertrinkungstod geret¬
tet .) Ein dreijähriger Knabe entsprang der Großmutter,
die ihn vom Kindergarten abgeholt hatte und fiel in
den hohes Wasser führ :nden Gewerbekanal. Er wurde un¬
ter der Doppelbrücke der Reichsstraße Hindurchgetrieben.
Dem auf den Vorfall aufmerksam eewordenen Ünterfeld-
meister Becker,  der sofort ins Wasser sprang,' gelang es,
den Knaben im letzten Augenblick vor dem Ertrinken zuretten.

Sennheim. (Tödlichverunglückt .) Der 39 Jahre
alte Elektriker Joseph Bücher rutscht« beim Reinigen der
Turbine in der Spinnerei , vermutlich infolge eines plötz¬
lichen Unwohlseins, von der Malchin:numhülluna ab und
fiel hinunter , wobei er mit dem Kopf auf eine Eisenstange
aufstietz. Er konnte sich noch zu einem Kameraden begeben,
brach aber zusammen und starb noch in der Nacht an den
Foloen des erlittenen schweren Schädelbruches,

TNedermorschweiler. Kr. Mülhausen. (Einbrecher
begeht Selbstmord .) Seit Einiger Zeit ereignete«
sich hier und in den umliegenden Dörfern zahlreiche Kanin¬
chendiebstähle. Als die Gendarmerie auf frischer Tat einen
29 Jahre alten Einwohner von hier ertappte und zur Haus¬
suchung bei ihm schreiten wollte, floh der Mann in den
Wald und erbangte sich schließlich, als er sich umzingelt sah.
Die Durchsuchungdes Hauses förderte nicht nur über 40
lebende Kaninchen zu Tage, sondern auch Lebensmittel und
andere Artikel, die aus Einbrüchen in Kellern und Vorrats¬
kammern K-rrMr ên

Maximiliansau . (Das dicke Ende .) Beim Auszug
aus der Wohnung des Einwohners Franz Wittmann ent¬
stand zwischen den Ausziehenden und anderen Hausbewoh¬
nern Streit , der in eine Schlägerei und schließlich Messer¬
stecherei ausartete . Dabei erlitt der beim Auszug behilf¬
liche Karl Walz einen Stich in die Hajsgegend. Die Polizei
griff ein und das Gericht hat nun das Wort.

kvwsn von Lart Vvsslt

58. Fortsetzung
Mann und Frau sahen sich an. und sie dachten beide

an ihren Sohn . . Das hat etwas zu bedeuten", meinte
Braake nachdenklich.

„Krieg?" fragte Frau Charlotte tapfer.
Braake schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht.

Es ist wohl nur eine Warnung an die anderen, vorsichtig
zu sein."

! Ais er später durch die Reihen der Bohrtürme schritt,
dachte er, daß die Gefahr hier vorläufig drohender und
größer war als der Krieg.

Aber schon der nächste Tag ließ ihm seine persönlichen
vorgen nichtig und klein erscheinen.

Die beiden Außenminister von Deutschland und Italien
werden sich in diesen Tagen in Salzburg treffen, um zu¬
sammen die Fragen der gemeinsamen -Politik der beiden
verbündeten Länder zu prüfen, so lautete eine amtliche
L.'p 'ilung der Reichsregierung, und beinahe im gleichen
Atemzuge wurde bekanntgegeben, daß in Moskau eine
Mlisch-sranzösische Militärmission eingetrossen sei, und derFührer auf dem Berghos den Völkerbundskommissar für
Danzig empfangen habe.
^ „Da ist etwas hinter den Kulissen im Gange", sagteBraake zu seiner Frau und konnte kaum den Abend ab-
warten, bis die Zeitungen eintrafen. Als Frau Charlotte
Mon längst ins Bett gegangen war , las er noch darin,und dann machte er plötzlich eine Entdeckung, die ihn aus
oen entferntesten Bezirken des großen Weltgeschehens mit
hartem Griff zurückriß in seinen kleinen Lebensbereich. Er
Md unter einem Bild in einer Zeitung den Namen
Braake, und au» diesem Bild war deutlich der Herr
Kornelius zu erkennen, der „Handlanger des Herrn Holl¬
ern ' Er dachte sofort an Katrin, da er von ihrer photo¬graphischen Liebhaberei wußte. Aber als er sich von dem
ersten Schreck erholt hatte, war er geneigt, zu glauben, daßes sich der dem Namen Braake nicht um Katrin, sondern
M irgendeinen Photographen handelte, der zufällig ebensovietz. Er wurde in diesem Glauben gerade durch den Um¬

stand bestärkt, daß der eme Bergmann Cornelius war.
Mit diesem Menschen wollte keine Tochter ebensowenig
etwas zu tun haben wie er. Das mußte ein dummer
Zufall sein. Wie sollte auch Katrin dazu kommen. Bilder
einer Ausstellung zu photographieren? Er barg die Zeitung
in seiner Tasche. Es war unnötig, daß sie jemand sah.
Morgen war Sonnabend . Da würde Katrin hier sein und
ihn lächelnd fragen, wie er bloß aus einen so unsinnigen
Verdacht kommen könnte.

Aber er schlief unruhig in dieser Nacht. Der Verdachtkaß wie ein Stachel in seinem Herzen, und als er sich in
der Frühe erhob, war er zerschlagen und mürrisch. Um den
fragenden Blicken seiner Frau auszuweichen, fuhr er gleich
aufs Feld und arbeitete verbissen mit keinen Leuten, als
wäre er einer von ihnen. „Der Alte hat heute seinen
schlechten Tag", hörte er eine Binderin hinter den Garben
sagen und ärgerte sich über sich selbst.

Als er später in den Hof einftchr, sah er Cornelius im
Gespräch mit dem Bohrmeister, Cornelius grüßte höflich,
doch Braake wandte brüsk den Kops zur Seite und tat so.
als interessiere ihn irgend etwas am anderen Ende des
Hofes. Er hatte sich vorgenommen. Katrin in Werschnitz
abzuholen und ihr auf der Fahrt so aanz nebenbei die
Zeitung zu zeigen. Aber es kam anders , Eckart und Günter
erschienen gleich nach dem Mittagessen und hielten es für
ihre selbstverständliche Pflicht, ibm die Fahrt abzunehmen.
Dagegen konnte er nichts einwenden,

„Was ist eiaentlich mit ihm los?" fragte Eckart die
Mutter , als sie allein waren.

„Ich weiß es auch nicht. Er hat irgend etwas , aber ick
komme nicht dahinter, was es ist. Er weicht nur dauernd
aus . Vielleicht sind es die Nachrichten von gestern,"

Die beiden Offiziere wurden bei diesem Stichwort so¬
fort lebhaft, bis Eckart mit einem Blick aut die Uhr fest¬
stellte. daß es Zeit wurde, Katrin abzuholen. Sie gingen
hinaus, kletterten in den Wagen und sagten davon.

„Ich bin mal gespannt, was Katrin für ein Gesicht
macht", meinte Günter nach einer Weile, „Wir sind doch
letztes Mal mit einem ganz soliden Krach auseinander¬
gegangen."

„Das hat sie längst vergessen. Aber es ist besser, wir
kommen nicht wieder auf das Thema zurück."

„Ich werde mich hüten. Bei euch gibt es sowieso
genug Explosivstoff. Man muß sich verdammt vorsehen."

...Katrin ist doch eiaentlich sonst nickt so emofindlick."

„Sie ist aber auch nicht mehr jo wie miyer". meint»
Günter zögernd. „Ich wollte dir das immer schon mal
sagen."

„Ich warte eigentlich schon lange darauf, daß du mir
überhaupt mal etwas über dich und Katrin erzählst,
erwiderte Eckart in einem vorwurfsvollen Tone.

„Das hätte ich auch getan, wenn etwas zu erzählen
gewesen wäre", sagte Günter ernst. „Aber es ist alles so
ganz anders geworden, als ich gehofft hatte." Cr schwieg
einen Augenblick und bekannte dann in einer heftigen Art:
„Ich komme mit Katrin einfach nicht mehr klar."

„Und woran liegt das ?"
„Ich weiß es nicht. Jedesmal freue ich mich auf das

Wiedersehen mit ihr. und iedesmal habe tch das Gefühl:
Zwischen uns steht eine unsichtbare Mauer . Das ms »,
warte mal. ich kann es dir genau sagen — seit dem Ge¬
burtstag demer Mutter . An dem Tage hatte ich Dienstund konnte nicht kommen. Als wir uns dann wiedttsahen,
war sie anders , so zurückhaltendund besangen. Ich wer»
nicht, wie ich mich ausdrücken soll,"

„Ich würde diese Mauer einfach einrennen", sagte
Eckart mit einem aufmunternden Lächeln. „Du bist doch
sonst nicht io ängstlich Icb hörte gerade gestern, wie der
Staffelkapitän tagte, den Wenckhoff. diesen wilden Drauf¬
gänger. müßte er doch endlich einmal ein bißchen an die
Kandare nehmen,"

Günter lachte gezwungen aus. „Das ist etwas ganz
anderes Wenn ich meine Maschine abkippen oder trudeln
lasse, überhaupt irgendein Manöver mache, dann stelle ich
mir doch rmmer den Ernstfall vor. Ich denke an ein feind¬
liches Angriffsziel oder an einen plötzlich auftauchenden
Gegner, den ich vernichten will Katrin ist aber dom kein
Gegner. Deshalb hat auch alles, was ich ihr gegenübertue oder unterlasse, nichts mit Mut und Angst zu tnn, -otz
kann da böchstens an die Mathematikstunde zuruckdenken,
als ich zum ersten Male vor einer Gleichung mit einer
Unbekannten saß."

„Daran habe ick auch eine wenig angenehme Er-
innerung". meinte Eckart und gab Gas, da hinter dem
Fläming eine weiße Rauchwolke aufstieg.

„Katrin kämmt mir auch keinen Schritt melm ent¬
gegen" fuhr Günter bitter fort. „Im Gegenteil, ick habe
sogar das Gefühl, sie weicht mir aus,"

„Dann sprich doch einmal offen mit ihr", bat ihn Eck̂ -f
„So hat das ja keinen Zweck, Entweder — oder"

(Fortsetzung iolatt



Vermisste Nachrichten
Schneewehe» werden in Blöcke zersägt . Der Erbauer der

Großglockner-Hochalpenstratze, Hofval Jlig . Wallack, hielt im
Wiener Saal des Mozarteums einen hochinteressanten Bor«
trag über die Schneefreiinachungsavboiten aus der Grotzglock-
ner -Hochälpenstratze, der höchsten Alpenstratze Grotzdeutsch-
lands . Bei den Schneereinigungsarbeiten ans der Glockner-
stratze ist sommerliche Schneereinigirng und die Frühjahrs-
Schneefreimachuug zu unterscheiden . Die sommerliche Schnee-
reiuigung , die bei Neuschnee von Anfang Juni bis Ende
Oktober einzusetzen pflegt , wird ohne viel Schwierigkeiten mit
Hilfe von Schneepflügen in kürzester Zeit bewältigt . Schwie¬
riger ist die Frühsahrs -Schneereinigung , wobei Altschnee bis
zu 12 Meter Höhe beseitigt iverden mutz. Hierbei mutz bei¬
spielsweise an den Steilhängen der Schnee in Blöcke zersägt
iverden , um den Abtransport der riesigen Schneemassen zu
erleichtern . Test 1939 wird die Schneesäuberung auf der gan¬
zen Mocknerstratze maschinell dnrchgeführt.

Entdeckung eines Höhlen -Sees in Niederdonau . Einer
naturwissenschaftlichen Expedition unter der Leitung des Re¬
gierungsdirektors Hofrat Dr . Günther Schlezinger und des
Höhlenforschers Dr . Franz Waldner ist es gelungen , das
Rätsel der Erlaus -Quelle bei Mariazell (Niederdonau ) zu
lösen. Die Forscher stützen im oberen Teil des Bachbettes der
Erlauf bei der Rohrbacherhalterhütte zwischen einer sieben
Meter hohen Felswand und einer drei Meter steilen Fels-
barxiere auf ein Höhlcnportal , das Tor der langgesuchten
Erlaus -Quelle . In einer Tiefe von 12 Meter entdeckten später
die Forscher einen unterirdischen See , den Ursprung der Er¬
laus. Die wissenschaftliche Erforschung dieses einzigartigen
Höhlensees ergab, datz die Erlauf in einer riesigen Wasser¬
tasche ihre Goivässer aufstaut und bei niederem Wasserstand
allmählich Wasser abgibt Zur Zeit von Hochwassern funktio¬
niert der Erlaufursprung als Wasserspeicher, dabei bricht in
einem dicken Strahl das Wasser aus dem Höhlenloch hervor
und stürzt sich tosend und tobend über die Felswände zu Tal.

Vierjährige schluckte einen Griffel und starb . Wie sehr
eine Beaufsichtigung der Kleinkinder notwendig ist, zeigt
wieder einmal ein tragischer Vorfall , der sich in HoheiMlbe
(Riesengebirge) abspielte , wie aus Brünn gemeldet wird.
Zwei Kinder spielten vergnügt . Dabei steckte das zweijährige
Mädchen ihrem vierjährigen Schwesterchen einen Griffel von
fünf Zentimeter Länge in den Mund . Das Unglück wollte,
datz das bedauernswerte Kind den Griffel hinunterschluckt-c,
als die Mutter hinzukam . Sie ließ das Kind sofort ins Kran¬
kenhaus bringen . Da der Griffel aber in die Luftröhre und
von dort in die Lunge geraten war , war jede Hilfe , auch die
einer Operation , zu spät. Drei Stunden später war das Kind
tot.

Flammentod auf dem Friedhof . Eine » furchtbaren Un-
falltod durch eigene Fahrlässigkeit erlitt kürzlich eine Witwe
in der Umgebung von Fünfkirchen in Ungarn . Sie war , wie
sie es oft zu tun Pflegte, auf den Friedhof hin ausgegang en,
Mn die Gräber ihrer Verstorbenen zu betreuen . Fürsorglich
entfernte sie das Unkraut von den Gräbern und trug es mit
allerhand dürren Aesten und welken Blättern zusammen , um
das Ganze zu verbrennen . Als sie jedoch das Feuer entfachte,
hatte sie nicht darauf Acht gegeben, datz die schnell empor¬
prasselnden Flammen auch ihre losen Kleider erwischten. Die
Unglückliche stand im Nu in Hellen Flammen . Schreiend ver¬
suchte sie davonznlanfeii , um die nahen Häuser des Dorfes
zu erreichen. Das war ihr Untergang , den sie noch hätte viel¬
leicht abwenden können, wenn sie, sich am Boden wälzend,
die Flammen zn ersticken suchte. So brannte sie schon lichter¬
loh, als sic in einen trockenen, ' den Friedhof umgebenden
Graben fiel . Sic konnte sich nicht mehr daraus erheben . Als
man sie fand, war cs zu spät . Sie verschied binnen kurzem
an ihren furchtbaren Brandwunden.

Ein Unfall mit Glück. Der seltene Fall , das; jemand aus
dem dritten Stockwerk kopfüber in die Tiefe stürzt und ruhig
wieder aufsteht, als hätte sich nichts ereignet , trug sich un¬
längst, wie aus Oslo berichtet wird , in Oerje zu. Beim Ab-
reißcn eines Hanfes stürzte der dritte Stock zusamnken, wobei
ein Arbeiter mit in die Tiefe gerissen wurde . Als seine Kame¬
raden die ,Leiche' bergen wollten , stellten sie zu ihrer nicht
geringen Verblüffung fest, datz der Verunglückte sich inzwi¬
schen selbst aus den Trümmern hervorgearbeitet hatte . Außer
ein Paar unbedeutenden Schrammen an den Händen hatte er
nicht die geringste Verletzung davongetragen.

Kalkutta , „die Treppe der Kali"
Die zweitgrößte Stadt des britischen Weltreiches

Kalkutta , die Hauptstadt der reichen Provinz Bengalen,
liegt etwa 110 Kilometer von der Küste entfernt am Hugli,
dem westlichen Mündungsarm des mächtigen, den Indern hei¬
ligen Stromes Ganges . Es ist das wirtschaftliche Zentrum
Britisch -Indiens und mit seinen anderthalb Millionen Ein¬
wohnern die zweitgrößte Stadt des britischen Weltreiches.
Es wird im Empire an Einwohnerzahl nur von London über-
troffen . Kalkutta besitzt weitausgedehnte Jndustrievororte und
hat ein dichtbevölkertes und Produktionsreiches Hinterland,
mit dem es durch eilt gutes Bahnnetz , einen natürlichen
Wasserweg und zahlreiche Kanäle verbunden ist. Der Golf von
Bengalen aber , in den der Hugli fließt , liegt heute schon im
Machtbereich der Wehrmacht Japans , und die Grenze Burmas
ist nicht allzufern . Kalkutta dürste ernstlich bedroht sein, falls
es in der Absicht der japanischen Führung liegen sollte, diese
Möglichkeiten zu benutzen.

Im Jahre 1495 war Kalkutta noch ein einfaches Dorf am
Hugli . Sein Name lautet indisch Kaltkata . Das wird vielfach
als Kalighata gedeutet, das heißt „Treppe der Kali ". Die
Gattin Kali oder Durga gehört zu den finsteren Gottheiten
des vielgestaltigen ursprünglichen Hinduglauibcns . Der Nazne
Kali bedeutet „Die Schwarze ". 1686 errichteten die Engländer
an dieser Stelle eitle Faktorei . Die „friedlichen" Angestellten
der englischen Ostindischen Kompanie legten dann später ein
Fort an und betrogen die arglosen Eingeborenen nach Strich
und Faden . Eroberer und rücksichtslose Besestiger der eng¬
lischen Gewaltherrschaft über Indien sind aus den Reihen
dieser Männer hervorgegangerr . So Robert Clive und Warren
Hastings , die mit allen bekannten Mitteln englischer Politik
wie Raub , Mord , Erpressung , Fälschung und Ausbeutung
arbeiteten . Schon 1707 war Kalkutta Sitz der Regentschaft
Bengalen . Später regierten hier Englands Statthalter . Aus
dem Fort wurde eine Stadt mit prächtigen Palästen und
Landhäusern der Engländer mit Basaren , Warenlagern,
Hafenanlagen und Kasernem Das war nicht ohne Kampf ab-
geganMN. Noch am 20. Juni 1756 eroberte der durch die Er¬
pressungen und Intrigen der Engländer aufgebrachte eigent-
lische Herrscher von Bengalen Siradsch -ud-Daula die Stadt.
Elive konnte sie erst im Januar 1757 zurückerobern . Noch
heute zeigt Kalkutta die Spuren dieser Vergangenheit . Das
Glacis des 1757 errichteten achteckigen Forts bedeckt jetzt der
Maidan , ein 5 Quadratkilometer großer Park . Die wichtige
Straße Upper Eirenlar Road läuft Heute genall rm alten

Maralhengraben entlang , einer Befestigungsanlage , die einst
dem Schutz gegen die kriegerischen Scharen der damals in
ganz Indien gefürchteten Marachen diente. Kalkutta gegen¬
über liegt die Vorstadt Howrath , mit der sie durch eine Schiffs¬
brücke verbunden ist.

Im Osten des eigentlichen Stadtgebietes befindet sich die
berühmte Chowringhe -Road mit den herrlichen , Engländern
gehörenden Villen und vielen öffentlicheil Gebäuden . Die
Dalhouste -Square und ihre Umgebung ist von europäischen
Kaufhäusern besetzt, es ist das Einkanfsviertol der Engländer.
Hier im Norden liegt auch der Mvaliige Komplex der Rcgic-
rungsgebäude , denn Kalkutta ist nicht nur der Sitz des Gou¬
verneurs von Bengalen , sondern auch des Kommandos der in
Bengalen stehenden britisch-indischen Streitkräste.

Die im Osten gelegene Booroe Bazarstreet trägt als vor¬
zugsweise indisches Geschäftsviertvl schon ein viel eigenwüch¬
sigeres Gepräge , als die Stadtgegcilden , wo die Briten pom¬
pös ihre Macht und ihr Treiben zeigen. Besonders kratz aber
wirkt die egoistische Pracht der englischen Viertel gegenüber
den im Norden und Osten weiterhin liegenden Wohnvierteln
der Inder und sonstigen Asiaten . Die vielfach hier noch aus
einfachem' Bambus und Lehm erbauten bescheidenen Behau¬
sungen und das häufige Elend , das hier herrscht, sprechen für
die wirtschaftliche „Entwicklung " der Eingeborenen unter der
englischen Herrschaft ihre eigene Sprache . Etwa 67 v. H. der
Einwohner Kalkuttas sind Hindus , etwa 27 p. H. bekennen sich
zlftn Islam.

Die Jnüustriepororte weisen vor allem Betriebe der Jnte-
industrie Indiens auf , doch sind auch die Holz- und eisenver¬
arbeitenden Fabriken stark vertreten . Auch für englische Rü-
stungszwecke dürfte hier stark gearbeitet werden , doch steckt
da noch vieles erst in der Entwicklung . Als Hafen hat Kal¬
kutta trotz des starken Wettbewerbs Bombays immer noch ein«
führende Stellung in Indien . Die Erzeugnisse aus den Tee-.
Reis - und Jutegebieten des Hinterlandes strömen hier zu¬
sammen . Wichtig ist vor allem als Verkehrsweg der Tollhs-
Nirllah , der Kalkutta auch mit den Kohle- und Erdölgebieten
Assams verwindet. Dem Seeverkehr ist oft eine ,Bor ' geimimte
gefährliche Flut hinderlich, doch kommen selbst große SeeWffe
dank ' der tiefen Fahrrinne bis Kalkutta . Ausgeführt werden
in der Hauptsache Inte und Jntefabrikate , Tee, Gummi , Häute
und Leinsaaten.

Die größte und die kleinste Glühlampe
Dir CMHlSMjpe im menschlichen Körper

V- Vor einiger Zeit konnte man einen Min sehen, der
die Arbeit der ' menschlichen Blase aus dein Innern zeigte.
Man fragte sich dabei, wie es möglich ist, solche Aufnahmen
aus der nach außen völlig abgeschlossenen Körperhöhle des
Menschen zu machen. Nun , inan kann heute selbst die Arbeit
des Magens kinematographisch festhalten . Es wird eine Sonde
Lurch die Ausgänge der Körperhöhlen eingeführt . An der
Spitze dieser Sonde befindet sich ein winzig kleines Glüh-
lämpchen. Die Lichtstrahlen werden durch Spiegel und Linsen,
die sich im Innern der Röhre der Sonde befinden) bis auf
den Kinofilm geleitet Ist das nicht Phantastisch? Die Voraus¬
setzung für eine solche Apparatur wcu: die Ausbildung geeig¬
neter Glühlampen . Tatsächlich handelt es sich hierbei um die
kleinsten Glühlampen , die von der Glühlampemnöustrie über¬

haupt hergestellH werden . Der Lichtdraht dieses winzigen Ge¬
bildes hat eine Länge von nur 8 Millimeter , einen Durch¬
messer von 0,019 Millimeter und ein Gewicht von 12 Million¬
stel Gramm . Das Gewicht des Lämpchens beträgt insgesamt
sechs Hundertstel Gramm . Von seiner Winzigkeit kann man
sich am besten eine Vorstellung machen, wenn mail feststellt,
datz mark es erst unter der Lupe richtig erkennen kann. Trotz
seiner Winzigkeit hat das Lämpchen eine Leistungsaufnahme
von vier Zehntel Watt und eine Lichtleistung von 1,5 Lumen,
bei einer Spannung von drei Volt . Diese winzigen Lämpchen
werden mit der Hand im Laboratorium des Osram -Glüh¬
lampenwerkes angefertigt.

Neben diesen Zwergen unter den Glühlampen gibt cs
auch Riesen. Darunter befinden sich Glühlampen mit einer

Leistungsaufnahme von 50 000 Watt . Allerdings hat diese
50 009 Watt -Lampe eine Praktische Verwendung bisher noch
nicht gefunden. Dagegen werden 10 000 und M000 Watt-
Lampen laufend hevgestellt. Die größte jemals hergestellte
Lampe von 50 000 Watt hat einen Kolbendnrchmesser von 380
Millimeter und ist 900 Millimeter , d. h. fast 1 Meter , hoch
und erreicht ein Gewicht von insgesamt rund 15 Mund . Der
6 Meter lange und 2,5 Millimeter starke spiralförmig gedrehte
Leuchtdraht hat ein Gewicht von 010 Gramm . Es befindet sich
sogar eine Lampe von 100 609 Watt in Vorbereitung . Sie ist
dazu bestimmt, dereinst ans dem Brandenburger Tor montiert
zu werden, wenn es wieder möglich ist, zu einer vollen Be¬
leuchtung zurückzukehren.

Zwischen diesen Seiden Extremen liegt die große Zahl von
Glühlampen für alle Zwecke in allen Sorten und Größen.
Mein für Sonderzweüe gibt es etwa 7000 Typen . Die Her¬
stellung normaler Gebrauchslampen ist weitgehend automati¬
siert. Das gilt besonders für die Taschenlämpchen. Die Glas¬
kolben werden automatisch aus Glasröhren geblasen. Ein
eiserner Arni greift den Glaskolben , reicht ihn weiter zur
nächsten Maschine, wo er emailliert , mit Halter und Glüh¬
fäden versehen wird . Sodann wird der Kolben luftleer ge¬
pumpt und automatisch verschlossen. Wieder reicht ein Mm
den verschlossenen und mit Glühfäden versehenen Kolben Uw
nächsten Maschine , wo die Schraubfassung aufgesetzt wird . Am
Ende dieser Maschinenreihe erfolgt die Verpackung der ein¬
zelnen Lämpchen.

Ganz allgemein kann festgestellt werden , daß gegenüber
dem Stande vor etwa LO Jahren der Menschen mit Hilfe der
Fertigungsmaschinen in der Glühlampenindnstrie die Leistung
auf das Sechs - bis Achtfache gesteigert hat.

Unsere Heimat im tvanöel-er Zeiten
Spiegelbild -er letzten hunöert Jahre
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Kleine Mitteilungen aus Reuenbürg
Uhrmacher C. Meistert in Neuenbürg gibt folgendes be¬

kannt : Sonntag , 1. Mai , nachm, zwischen 3 und 1 Uhr , findet
die Losziehnng meiner vier Uehrchen im Gasthof zum „Ochsen"
statt , wozu ich höflich einlade.

800 Zentner Weizen und Roggen will das Kameralamt
'Neuenbürg von Heilbronn auf den kameralaultlichen Frucht¬
kasten Neuenbürg schaffen lassen. Die Beifnhr soll am 22. Mai
m der Kameralkanzlei im Abstreich verakkordiert werden , wozu
die Akkordlustigen eingeladen werden.

speisewirt Ehr . Friedrich Schnepf eröffnet am Pfingst¬
montag seine Gartenwirtschaft und teilt in der Ankündigung
mit , daß der Garten bei günstiger Witterung jeden Sonn-
nnd Feiertag zum beliebigen Besuch geöffnet sei.

Nr . 12 unserer Zeitung findet sich folgende Anzeige
aus Neuenbürg : Wein -Empfehlung . Den Schoppen guten
Wein zn vier Kreuzer von heute an . Roller.

Auswanderung

Im Monat Mai 1817 sind nachstehend genannte Personen,
nachdem sie die gesetzliche Bürgschaft geleistet haben , nach
Amerika ausgewandert:
Friedrich Theodor Meyer von Neuenbürg mit Frau und drei

Kindern;
Elisabethe Friederike Höhn von Neuenbürg;
Jung Gottlieb Friedrich Dittns von Neuenbürg mit Frau

und drei Kindern;
Johann August Kull von Bernbach;
Christine Friederike Wacker von Bermbach;
Johanne Friederike Dammbach von Bernbach:
Marie Elisabethe Kull von Bernbach:
Friederike Knll von Bernbach:

Christoph Friedrich Hummel von Dobel mit Frau und drei
Kindern;

Ursula , Jakob Friedrich Kraulhs Witwe , von Engelsbvand;
Matthäus Laupp von Feldrennach;
Franziska Schanz von Höfen mit einer» Kinde;
Johann Jakob Volz von Loffenau mit vier Kindern;
Jakob Friedrich Geckle von Loffenau mit Frau und vier

Kindern;
Christoph Friedrich Pfrommer vor; Ottenhausen;
Rosine Keller, Jakob Friedrich Freys Witwe , von Ottenhausen

mit einem Kinde;
Anna Maria Kraft von Schömberg;
Johann Michael Fischer von Schwann;
Göttlich Burkhard von Schivarzenberg mit einem Kinde;
Johann Georg Stoll von Waldrennach mit Frau und sechs

Kindern;
Christian Horkheimer von Wildbad.

Zur Warnung für Auswanderer

gibt das Heimatblatt in Nr . 11 eine Pressemeldung wieder,
daß in Rotterdam mehr als 10000 deutsche Auswanderer
lägen , ohne weiterbcfördert zu werden . Obgleich die Preise der
Ueberfahrt nach Amerika von 16 auf 100 fl. gestiegen seien,
wollten doch die Schiffskapitäne die Auswanderer nicht mit¬
nehmen. „Hunderte ", so heißt es weiter , „welche die Ueber-
fahrt schon bezahlt und ihr Gepäck schon auf den Schiffen
hatten , wurden wieder ans Land gesetzt und laufen da abge¬
härmt und traurig umher . Die Schiffskapitäne , Agenten und
Schiffsmakler erklären , datz sie ihre gegebene Zusage nicht
halten können, da man von Nordamerika aus alle Mittel gegen
das Zuströmen der Auswanderer ergreift . Nach Nachrichten
aus Nürnberg sind dort bereits mehrere Auswanderer aus
der Oberpfalz , welche in Bremen nicht weiter konnten , wieder
angekommen . Sie waren zur rechten Zeit , wie es von den
Agenten festgesetzt war , in Bremen angekommen und hatten
das geforderte Geld für die Ueberfahrt bereits bezahlt ; man
hat ihnen aber nicht Wort gehalten und es bleibt ihnen
nichts übrig , als bettelnd die Heimat , welche sie vor kurzem

erst verlassen, wieder aufzusuche». Sie wollen Zwar klagend
gegen die Agenten auftreten , allein was wird das nutzen,
wenn einer die Schuld auf den andern schiebt?"

Nachrichten aus Wilbbsd
Brauereibesitzcr Elast zeigt an , datz er Pfingstsonntag seilte

Bier-Wirtschaft eröffne und bittet um zahlreichen Besuch.
Die Modistin Franziska Stierlin empfiehlt sich mit einer

schönen Auswahl von Putzartiksln , bestehend in Strohhüten,
Strupfhüten , Hauben , Bändern usw.; auch nimmt sie Stroh¬
hüte zum Waschen und Aendern all , welche nach der neuesten
Fasson hergerichtet werden.

Stadtpfarrer Hezel gibt bekannt : Das in der hiesigen
Spinnanstalt gesponnene Garn wird innerhalb 11 Tagen in
größeren oder kleineren Quantitäten an die Meistbietenden
verkauft.

Vor 7S Iskrsn - 14»! 1SV7
Aus amtlichen Bekanntmachungen

Auf der Strecke der Enztalbahn voll Pforzheim bis Wild¬
bad mußten insgesamt 11 BahnwLrterhäuser erstellt werden-
Davon eines auf Markung Brötzingen , vier auf Markung
Birkcivfeld, eines auf Markung Gräfenhausen , drei auf Mar¬
kung Neuenbürg , drei auf Markung Höfen und je eines auf
den Markungen Calmbach und Wildbad . Die dazu erforder¬
lichen Gipser -, Schreiner -, Glaser -, Schlosser-, Flaschner-,
Anstreicher -, Schieferdecker- und Hafnerarbeiten wurden vom
Eisenbahn -Hochbauamt in Nr . 10 des „Enztälers " öffentlich M-
Siibmission ausgeschrieben.

Jakob Friedrich Wesstuger von Birkenfeld war 1815 lwch
Nordamerika ausgewandert . Im Mai 1867 bat er um Aus-
folgung seines pflegschaftlich verwalteten Vermögens , ohne
die vorgeschriebene Sicherheit für etwaige Schulden leiste» M
können. Das Oberamt rief etwaige Gläubiger des W. auf,
innerhalb 20 Tagen auf Wahrung ihrer Rechte Bedacht zu
nehmen . (Fortsetzung folgt .)
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